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1888.tatifu-
JMgticr Jahrgang.

biß JnUxt^m ïicr JfraitBimuelf.

gnffritcnsprris :
20 Eentinteë per einfache 5ßetitgeße.

5atjre§«2ftmtmceit mit SRobatt.

Âïitjfratc
beliebe man frattfo an bie ©petition

emgufettben.

äitsjnire:
®ie „©c^meijer grauen«3eitung"

erfcf)erat auf jeben Sonntag.

Mc Baljlmtgrn
fittb aus|d)tieB{idj an bie 501. Sa(in'fc§e
SBudEjbrucferei in St. (Saiten gu ent*

titfiien.

Smtniag, 16. fD^cmluu:

^bonnement:
23ei granfo«SufteKung per ^oft:

Qâïirïicf) gr. 6. —
.ftaibjabriicf) „ 3. —
Sluoianb franto per Saijr „ 8. 30

JUlt ^loftiiinter & guitjljnnblungen
nefjmert SBeftetiungen entgegen.

fusrafpottbrttpctt
unb Beiträge in ben Slept jinb an

bie ©ebaftiott gu abreffiren.

•jfcbnlttton;
Srcut ©life (ponegger.

ffirprbition:
50t. Satin'fdie Pudjbrucf erei

Si (MIbu 9ïïotto; 3"tmer ftreöe §um ©augeu, urtb femnft bu fetßcr fein (Sause*
Serben, afê bienenbe§ ©tfcb î^ltefe an ein ©anje» bid; an!

-TW.vi. -»i.» V 1l1 vi;

HliUrnsilivafi

uf, ^reunö unö rrnrfe in 6er éûjeit,

So lang 6u "Kräfte baft gunt Schaffen ;

Siegt bir bein ^iel aud] nod] fo toeit,
Hut HTutf] Iä£t Kites fid] erraffen.

Sann -^V*V v_ U»ViVll ex. £*> in;
Das Scbmerfte tnirb gum leichten Spiel!

Hur im (£ntfd]Iuffe liegt bie Kraft,
Durd] feftes ÎDollen mußt bu fiegen,
Der ÎDille IDuttberbarcs fdjafft,
(Er ift's, bem fid] bie Kräfte fügen;
Ein ÎDille ift's, ber biefe ÎDett

3n iljren etu'gen Satjnen l]ält.

Ein ÎDille roar's, ber fie gemacht,

Er ift's, ber fie feittjer regieret,
Der über uns mit Siebe road]t,
Der ftreng unb milb bas Szepter füfjret;
Er ift's, ber Hlles roetfe Ienft,
Hod] et]' ber HTenfd; an ffülfe benSt.

Hod] ift es <geit, nod] glüt]t ber Eag,
Hod] ift fie bein, bie golb'ne Stunbe,
ÎDer roeif, ob md]t mit einem Sd]Iag
Die Kraft gutu ÎDirfen gel]t gu ©runbe,
0b es nicht morgen fd]on gu fpät
Unb bir ber îïïutl] oerloren gel]t!

p. 3iittUr.

Umgang frsr H tutor mil
tf|BB$glBtdjBn.

£S ift ein mädjtiger Xrieb in jebeS ©îettfhen
Prüft, ber Sdieb ber ©efeßigfeit. 2Btr fjo&eit
baS Pebürfniß, Stnfcfiauungen, ©leinungen
unb ©mpfinbungen gegen anbere gu taufheu.

©hmer wirb eS unS, ben getnotjnten PefanutenfreiS

gu oertaffen, unb treten mir in einen neuen 28ir=

fungSfreiS ein, fo fuetjen mir Sreuttbe unb finb ge=

brüeft unb niebergefdjlage", menn mir fie nicfji finben.
©S ift bie empftnbltdjfte ©träfe, bie ber ©idjter über
ben Perbredjer tierfjängt, bie $aft in ber 3elïe, bie

ifjnt jeben Umgang öerfagt. ©ur außerorbenttiche
Säße finb e§, bie ben ©lenfdjen auf bie Pefriebi»

gnng biefe» SriebeS oergidjten laffen, fernere @ct)icf=

falSfcfiläge, bie ißn and] eine .Qeit gleichgültig tna=

hen gegen feine Umgebung, ober ber ©tadjel be§

©emiffenS, bag ben ©liffetljäter überaß ben ßtädjer
feincë Sreoets erblicfen fägt unb itjn unftät unb

ftüditig macfit.
SBte btefer Xrieb tiiet b^u beiträgt, unfer ®a=

fem augenefmi gc]tattia, bcfcgt er unbetfeii^
er§ieb)ertfc£)e SJtomente genug, bie fpejieß bem $aufe
unb ber elterlichen ©orgfatt gut 58erüdftc|tigung gm
faßen. ©tit bem ©rmadjeit ber geiftigen Gräfte im
®inbe beginnt er fich gu regen, unb mit ber mad)=

fenben SUerooßfommnung in ber ©pradje fucfjt er
fid) immer meljr ©ettung gu berfcfiaffen; unb bann
bleibt ber Umgang nidjt mefjr auf bie ©efdßbifter,
bie Sttern befc|rän!t, fonbern erftredt fid) auf bie

Ëinber ber ^auggenoffen, ber 9tad)6arn unb Se=

fannten. 3ft ba§ Sinb in bie ©djute eingetreten,
fo ermeitert fich fein Sefanntenfreië, unb e§ mirb
aus feineu ©titf^ütern biejenigen gu befonberem Um=

gang au»mä£)ten, bie ifjm beim ©erumtummetn im
Steten, beim ©jjiel unb bei ber Strbeit befonberS gu=

fagen. @S ift gang natürlich, baß fid) baS ®inb gu
fetneëgleid)en Ijiugegogen füfjlt; mâ^renb bie ©pradbe
ber (Srmathfeuen ifjm oft unflar unb unüerftänbltd)
bleibt, finbet eS im Umgang mit feinen 2UterSge-
noffen eine Unterhaltung in einem tl)m angepaßten
@efid]tStreiS, etit ($tnge£)cn auf feine Sbeen, ein reges
Sntcreffe an feinem ©ptel. SBürbe ein gefchmifter-
lofeS ®inb öott ben Sltern jeglichem Umgang mit
fetucSgleichcn forgfam ferngehalten, fo bürften fid)
für baS fpätcre Seben mancherlei 2tad)tl]eile heriw®5
fteßen; eine fdjmädjlidje ©atur mürbe unbeholfen
unb nie felbfiänbig, ein gut bcanlagteS ®inb bie£=

leicht herrfchfüdjtig unb mitteibtoSrnerben. ®emSiube
genügt and] gemöhnlich ber bloße Umgang mit feinen
©efdjmtftern nteßt, eS miß SrentbeS an anbern
bioibnen beobachten unb einmal fret fein bon ber

häuslichen jjucht. @S märe aus biefen ©rüttben
tl]örid)t, bett ©efeßigfeitstrieb im ®inbe gu unter=
brüefen, beim burd) beffen SJefriebigung mirb ber
®retS fetner Slnfchauungett mit ötelent ©euett be=

reichert, aße feine SBerftanbcSfräfte merbeit uatur=
gemäß mitgeförbert unb geübt, oor Slßem erfährt
fein ©emüt()§leben mancherlet Anregung, unb eS märe
ein großes llnrecßt, bettn titan mürbe ihm bamit ein

gut Sß)ed feiner reinften Sreuben entgietjen.
Slber eS ermäd)St bem ©rgteher immer bie Pflicht,

jenen îrieb in feinen Sleußerungen unb SBirfungett

mit gu übermachen. ®amit foß nicht gefagt fein, baß
bie Sinber ftetS beauffid)tigt merben foßett in ißren
©pielen, baß fie fief) nie ii&er ben ©efi^tSfreiS beS

elterlichen cpaufeS hinaus entfernen foßen, fonbern
baS §auS foß feinen ©inftuß geltenb gu machen

fud)en auf bie 28a§| ber Sameraben, ©i^ion baS

fanitäre SBohl beS 3ögUng§ erforbert, baß man ihm
bun Skrfel/r möglicpft oermehre in Käufern unb S"'
mitien, in betten Unfauberfeit unb ©langet an £)rb=

nungStiebe Oorl]anben ift; no^ peinlicher mirb man
fein in S3egug auf bie ©inftüffe, bie baS moralifc^e
3Bohl beS Pfleglings betreffen. ®aS S'inb ift em=

pfängtid) für baS ©ute mie für baS ©^lecßte unb
SBöfe. llnb böfe ©efefifchaften oerberben gute ©itten.
©eljäffige, nngüc£)tige, oerleumberifche©eben, ©chimpf=
unb Sludjmorte, bie eS öott feinen Sameraben hört,
ber (pang gur Srägfjeit ober bie Süge, bie eS an
ihnen beobachtet, üeranlaffen teidjt gur ©achaßmung,
unb bie Perführung burd) fdßechie ©efeflfcEjaft itnter=

gräbt ben ©rfotg ber IjäuStichen Dbmoht beim

Sinbe bie ®emöf)nung feine abfolute ift, fo ift boef)

baS ©uSrotten fdjmerer als ba§ Perhüten. 2lßer-

bingS fattn man einem Sinbe nicht befehlen: ber
ober bie finb je|t beine Stunbe; baS fönnte gerabe
bie ©egenmirfung ömt bem herüorrnfen, maS man
beabfichtigt ; aber an Steße beS ©ebietenS fattn nad]

getttigenber Uebergettgung unb öorangegangenen Por=

fteflungeit unb SBarmtngeit unter Umftänben baS

Perbot fid) not!)ig machen, unb ba, mo bieS ber Saß

ift, beobachte matt moljl, ob ber Umgang etma nur
fd)einbar aufgehoben ift unb im ©efjeimen fortgefe|t
mirb. ©tancf)e ©Itcrn glauben, ein Sluge gubrüden

gu muffen, inbem fie fürchten, ben ©achbar gtt ht*

teibigen ober bei bent Porgefefjten anguftoßett, menn

fie ihren Sinbern bett Umgang mit benen ber feßtern
unterfagen; mo biefe ©üdfiditett in Srage fommen,
ba geftatte man aflerbingS einen Umgang nur fo

meit, als man ihn felbft petfönlich übermachen fann.

Siir anbere ©Itern ift eS fchmeidjelhaft, menn ihre
Sinber bei (pöfjergefteßten Butritt erhalten; aber nicht
ber ©ang ber ©ttern, fonbern ihr Samilienteben unb
bie ©igeitfhaftcn iljrer Sinber finb in Petraht gu

giehett; eher öerfhßeße matt ihnen ben Umgang mit
ben ttieberen ©tänben nicfjt gu fehr ; eS fann burh
eine fatfdje Peeinftuffung ber SinbeSnatur nah btefer
Seite hm fho« fcü^eitig ber ©rttnb gum .fohmuth
unb Staffenßaß in'S ïinblicfje ©ernüth gelegt merben.

E. R.

1888.rautn-
Zehnter Jahrgang,

die Interessen der Frauenwelt.

Insertionsprris:
20 Centimes per einfache Petitzeile.

Jahres-Annoncen mit Rabatt.

Inserate
beliebe man franko an die Expedition

einzusenden.

Ausgabe:
Die „Schweizer Frauen-Zeitung"

erscheint auf jeden Sonntag.

Alle Zahlungen

sind ausschließlich an die M. Kälin'sche

Buchdruckerei in St. Gallen zu ent¬

richten.

Sonntag, 16. Drzrmbrr

Abonnement:
Bei Franko-Zustellung per Post:

Jährlich Fr. 6. —
Halbjährlich „ 3. —
Ausland franko per Jahr „ 8. 3i)

Alle Postämter K Buchhandlungen
nehmen Bestellungen entgegen.

Korrespondenzen
und Beiträge in den Text sind an

die Redaktion zu adressiren.

Redaktion:
Frau Elise H on egger.

Expedition:
M. Kälin'sche Buchdruckerei

St. Gallen Motto: Immer strebe zum Ganzen, und kannst du selber kein Ganzes
Werden, als dienendes Glied schließ an ein Ganzes dich an!

Willenskraft.

uf, freund! und wirke in der Zeit,
So lang du Aräste hast zum schaffen;
Liegt dir dein Ziel auch noch so weit,
Nut Muth läßt Alles sich erraffen.

kann. »ti

Das Schwerste wird zum leichten Spiel!

Nur im Entschlüsse liegt die Araft,
Durch festes Wollen mußt du siegen,

Der Wille Wunderbares schafft,

Er ist's, dem sich die Aräfte fügen;
Ein Wille ist's, der diese Welt

In ihren ew'gen Bahnen hält.

Ein Wille war's, der sie gemacht,

Er ist's, der sie seither regieret,
Der über uns mit Liebe wacht,
Der streng und mild das Szepter führet;
Er ist's, der Alles weise lenkt,

Noch eh' der Mensch an Hülse denkt.

Noch ist es Zeit, noch glüht der Tag,
Noch ist sie dein, die gold'ne Stunde,
Wer weiß, ob nicht mit einem Schlag
Die Arast zum Wirken geht zu Grunde,
Gb es nicht morgen schon zu spät

Und dir der Muth verloren geht!
p. Mittler.

Der Umgang der Kinder mit
ihresgleichen.

^s ist ein mächtiger Trieb in jedes Menschen
Brust, der Trieb der Geselligkeit. Wir haben
das Bedürfniß, Anschauungen, Meinungen
und Empfindungen gegen andere zu tauschen.

Schwer wird es uns, den gewohnten Bekanntenkreis

zu verlassen, und treten wir in einen neuen
Wirkungskreis ein, so suchen wir Freunde und sind
gedrückt und niedergeschlagen, wenn wir sie nicht finden.
Es ist die empfindlichste Strafe, die der Richter über
den Verbrecher verhängt, die Haft in der Zelle, die

ihm jeden Umgang versagt. Nur außerordentliche
Fälle sind es, die den Menschen auf die Befriedi¬

gung dieses Triebes verzichten lassen, schwere
Schicksalsschläge, die ihn auch eine Zeit gleichgültig
machen gegen seine Umgebung, oder der Stachel des

Gewissens, das den Missethäter überall den Rächer
seines Frevels erblicken läßt und ihn unstät und

flüchtig macht.
Wie dieser Trieb viel d"zu beiträgt, unser Dasein

augenehm zu ^vstalte^'Ue, bagl er anderseits
erzieherische Momente genug, die speziell dem Hause
und der elterlichen Sorgfalt zur Berücksichtigung
zufallen. Mit dem Erwachen der geistigen Kräfte im
Kinde beginnt er sich zu regen, und mit der
wachsenden Vervollkommnung in der Sprache sucht er
sich immer mehr Geltung zu verschaffen; und dann
bleibt der Umgang nicht mehr auf die Geschwister,
die Eltern beschränkt, sondern erstreckt sich auf die

Kinder der Hausgenossen, der Nachbarn und
Bekannten. Ist das Kind in die Schule eingetreten,
so erweitert sich sein Bekanntenkreis, und es wird
aus seinen Mitschülern diejenigen zu besonderem

Umgang auswühlen, die ihm beim Herumtummeln im
Freien, beim Spiel und bei der Arbeit besonders
zusagen. Es ist ganz natürlich, daß sich das Kind zu
seinesgleichen hingezogen fühlt; während die Sprache
der Erwachsenen ihm oft unklar und unverständlich
bleibt, findet es im Umgang mit seinen Altersgenossen

eine Unterhaltung in einem ihm angepaßten
Gesichtskreis, ein Eingehen auf seine Ideen, ein reges
Interesse an seinem Spiel. Würde ein geschwisterloses

Kind von den Eltern jeglichem Umgang mit
seinesgleichen sorgsam ferngehalten, so dürsten sich

für das spätere Leben mancherlei Nachtheile herausstellen;

eine schwächliche Natur würde unbeholfen
und nie selbständig, ein gut bcanlagtes Kind
vielleicht herrschsüchtig und mitleidloswerden. Dem Kinde
genügt auch gewöhnlich der bloße Umgang mit seinen

Geschwistern nicht, es will Fremdes an andern
Individuen beobachten und einmal frei sein von der

häuslichen Zucht. Es wäre aus diesen Gründen
thöricht, den Geselligkeitstrieb im Kinde zu
unterdrücken, denn durch dessen Befriedigung wird der
Kreis seiner Anschauungen mit vielen: Neuen
bereichert, alle seine Verstandcskräfte werden
naturgemäß mitgefördert und geübt, vor Allem erfährt
sein Gemüthsleben mancherlei Anregung, und es wäre
ein großes Unrecht, denn man würde ihm damit ein

gut Theil seiner reinsten Freuden entziehen.
Aber es erwächst dem Erzieher immer die Pflicht,

jenen Trieb in seinen Aeußerungen und Wirkungen

mit zu überwachen. Damit soll nicht gesagt sein, daß
die Kinder stets beaufsichtigt werden sollen in ihren
Spielen, daß sie sich nie über den Gesichtskreis des

elterlichen Hauses hinaus entfernen sollen, sondern
das Haus soll seinen Einfluß geltend zu machen

suchen ans die Wahl der Kameraden. Schon das

sanitäre Wohl des Zöglings erfordert, daß man ihm
dcn Verkehr möglichst verwehre in Häusern und
Familien, in denen Unsauberkeit und Mangel an
Ordnungsliebe vorhanden ist; noch peinlicher wird man
sein in Bezug auf die Einflüsse, die das moralische

Wohl des Pfleglings betreffen. Das Kind ist
empfänglich für das Gute wie für das Schlechte und

Böse. Und böse Gesellschaften verderben gute Sitten.
Gehässige, unzüchtige, verleumderische Reden, Schimpf-
und Fluchworte, die es von seinen Kameraden hört,
der Hang zur Trägheit oder die Lüge, die es an
ihnen beobachtet, veranlassen leicht zur Nachahmung,
und die Verführung durch schlechte Gesellschaft untergräbt

den Erfolg der häuslichen Zucht. Obwohl beim

Kinde die Gewöhnung keine absolute ist, so ist doch

das Ausrotten schwerer als das Verhüten. Allerdings

kann man einem Kinde nicht befehlen: der
oder die find jetzt deine Freunde; das könnte gerade
die Gegenwirkung von dem hervorrufen, was man
beabsichtigt; aber an Stelle des Gebietens kann nach

genügender Ueberzeugung und vorangegangenen
Vorstellungen und Warnungen unter Umständen das

Verbot sich nöthig machen, und da, wo dies der Fall
ist, beobachte man wohl, ob der Umgang etwa nur
scheinbar aufgehoben ist und im Geheimen fortgesetzt

wird. Blanche Eltern glauben, ein Auge zudrücken

zu müssen, indem sie fürchten, den Nachbar zu
beleidigen oder bei dem Vorgesetzten anzustoßen, wenn
sie ihren Kindern den Umgang mit denen der letztern
untersagen; wo diese Rücksichten in Frage kommen,
da gestatte man allerdings einen Umgang nur so

weit, als man ihn selbst persönlich überwachen kann.

Für andere Eltern ist es schmeichelhaft, wenn ihre
Kinder bei Höhergestellten Zutritt erhalten; aber nicht
der Rang der Eltern, sondern ihr Familienleben und
die Eigenschaften ihrer Kinder sind in Betracht zu

ziehen; eher verschließe man ihnen den Umgang mit
den niederen Ständen nicht zu sehr; es kann durch
eine falsche Beeinflussung der Kindesnatur nach dieser

Seite hin schon frühzeitig der Grund zum Hochmuth
und Klassenhaß in's kindliche Gemüth gelegt werden.

u. u.



202 StfjiuEtjcr Jraurn-Scftunp — flatter für ben IiSualufien Evri»

Blmnenrrfuundt.

Jp^i nßl iff® brausen gemorben unb leer. C$nt=

jilmß. laubt fteßen bie Säume unb in ben ©arten
liegen ärmlich bie ißre® Slumenfcßmude®

-F Beraubten Rabatten unb Secte ba. Sa®

Slumenbrett bor ben genftern ift berfeßtounben unb

bie minterlicßen Sorfenfter fttxb an beffert ©teße ge»

treten. SBo feine Sfumen meßr finb, ba ift bie Statur
ißre® fcßönften unb lieblicßften ©eßmude® beraubt.

Socß, gang berfeßtounben finb unfere Sieblinge
nic^t; mir ßaben fie nur in ißre SSinterquartiere
gebracht, geborgen in gefeßüßte Zäunte bor benx

töbtenben Sfteif, bent falten ©efeßert. 2Bo un® ein

paffenbe® 5ßfä|djen gur Serfügung fteßt, ba ßaben
mir unfere Sopfpflangen anfgeftellt, fei e®, baß fie

burd) ba® nocß borßanbene ©rün un® erfreuen ober

baff mir burd) bie gleichmäßige 3immertoärnte fie

gum geitigen Slüßen antreiben motten.
llnb erft ber ©ärtner ßat über fein freie® SBin»

fetdjen meßt gu beringen. Sa, finb Saufenbe bon

Söpfen gufammengebrängt, ba Müßt unb buftet im
gefdjü|ten Saume nod) fo manche Slunte, bie, meit nun
fetten gemorben, erft jefet gur botlen ©ettung gelangt.

2Bie in großen ©täbten feßon tängft gebräuchlich,
fo fommt nun auh in fleinereit Serßättniffen ber

©eßmud natürlicher Stumen bei jeber feftlidjen @e»

tegenheit meßr unb meßr gur ©ettung. Scan betränkt
nießt nur bie Sßiege unb ben ©arg, unb feßmüdt bie

Sraut unb beren ©efpiefinnen mit Slumen, fonbern
e® ift (Sitte gemorben, einen jeben bemerfen§mertl)en
Sag bon lieber fpanb bitrch eine paffenbe Slumen»
fpenbe gu bejeichnen.

@o mirb gang befonber® auf äBeißnacßten unb

gur 3aßre®toenbe ber Stumenfdjmucf gur boßeit @el»

tung gelangen. Senn mie finnig ift nicht ber @e=

banfe, irgenb einem nüßlidjen ©ejeßenfe eine tebenbe

Slurne beizulegen, ein ©träußeßen ober eine fouft ber»

artige Seforation, bie bem Kmpfänger fagt: „Steh
nic£)t ben 23ertß be® ©efdjenfe® an, fonbern ben

guten SBiHen, mit bem e® gegeben, ben ßerglidjen
SBunfcß, Sein ©ernütß 51t erfrifeßen unb Sich gu
erfreuen."

2Bie mancher im ©tißen liebenbe Qängling mirb
über bie fomntenben gefttagc fein ©eßeimniß ben

Slumen anbertrauen, bie er in irgenb einer ßübfcßen

gorm feiner AuSermäßlten in'® §au® fenbet. Sin
jeber gemötjnlic^e ©trauß tßut'® freilief) gu folcßem

3mede nicht, benn ber Slumen ©brache muß ber»

ftanbew» fein. Sa® gemöhnlidje Seßerbouquet taugt
nicht gu biefem Btoede, ba® ift gu plump, benn mo
bie ftitten SBünjcße eine® feßnenben äRenfcßenßergen®,

mo bie ©eele in bie ©abe gelegt merben mill, ba

bebarf e® einer befonber® garten gorm unb Stuf»

faffung be® Slumenfcßmude®.
SBir motten aber nicfjt au®plaubern, ma® noch

berborgen fein foil; ba® aber barf boeß gejagt merben,
baß bem Slumenfcßmud, in befonberer gorrn bar»

gebracht, gang befonbere Gräfte berließen finb, um
ftiCfe SBünfcße richtig gu bermitteln unb ßarte tpergen

gu ermeihen. -Rod) Mäßen fie heute am ©toefe, bie

Srimeln, Kamelien, fRofen unb Seifcßen, gur rechten

fjeit aber merben fie abgefcfjnitten, unb fhon flopft
mancher Jungfrau §erg unruhig beim ©ebanfen an
„ihn", bon bem fie einen Slnmengruß ermartet.

Bit ptiifyt Ivcv Hausfrau.

a® „Dfifcßtoeig. StBocßenMatt" bringt unter
obigem Sitel fotgenbe treffenbe Ausführung :

SBennicß eine® unferer größeren 3eitung®»
blätter gur §anb neßme, mie biet bufeenb»

male fällt mir bie Annonce in'® Auge, morin ein
junge® SRäbcßen ©tettung al® ©tüße ber ioauSfrau
fudjt unb babei menig ©ehalt, aber gute Seßanblung
beanfprueßt. Sun frage id) ©ie alle meine mertßen
Sefer unb Seferinnen, ift fotdj' ein Qrtferat meßt
im ©runbe genommen finnto®? §at folcß' ein junge®
SäRäbcßen auh nur ben leifeften Segriff, ma® feiner
im fremben fßauSßalte für 9ßflicb)ten marten? SBenn
bie® ber gafl ift unb e® meiß, ma® e® gu teiften
ßat, marum benn feine Segahlung berlangen?

Sa® Serljältuiß ber .fqauêfrau gur ©tübe ift
mie baSjenige gmifhen Arbeitgeber unb Arbeitnehmer,
itnb menu id) nti<ß einer Arbeit itntergiet)e, marum
foil id) bann auf ben mir reblidj ermorbenen ftin»
genben Sohn bergießten? Au® falfcßer Sefcßeiben»

ßeit moßl fcßtocrlid) —
Ucbrigen® mirb jebe® junge SDZäbcßen, ba® unter

fremben Seuten gu fein gegmungen ift, balb genug
bie Srfaßrung mähen, baß fid) bie Seßanblung
gang nad) feinen Seiftungen richtet, Kntfprecßen biefe
ben Anforderungen ber $au®frau, bann Gilbet fid)
ein familiäre® Serßättniß, mangelt c® aber ber ©tübe
an ben nötßigen Senntniffen — mie e® nur gu ßäufig
borfommt — ja bann freilief) gibt® nur Aergcr nnb
Serbruß.

SBotjcr fommt e® nun, baß eine ©tübe in ©tel»

lung treten fann, oßne ißre fßf£icf)ten gu fennen?
Sie ©ahe gipfelt eben barin, baß biefe junge DJtäbcßen

fieß engagiren laffen, nur unt einmal 00m Saufe
fortgufommen. Aber mie gang anber® entfaltet fieß

ihre ©tettung im fremben §aufe Siele® ift bei
ber fötutter anber® gemadjt morben unb biefe ßat
feine SAütjc gefcfjeut, um bent Söcßtercßen etma® gum
öfteren SKale gu geigen. 2Birb e® bie frentbe §au®»
frau tßun Saum

SBenn and) bie Arbeit bie gleidje ift, mie fie

gu jpaufe non ber Sodjter üerricfjtet mürbe, fo ßat
bie „©tübe" boh eine gang anbere gefeHfhaftticße
©tettung, benn ben menigften ^»auêfranen mirb e®

einfallen, biefelbe gu ißren ©efetlfdjaften beigugießen.

3u §aufe beßalf man fieß oft ber Sodjter gutiebe;
biefe ober jene Arbeit mürbe bei ©eite gelegt, unt
einen ©pagiergang gu mähen ober fid) fonft ein
fteine® Sergnügen gu geflattert, ©efdjießt bie® auh
im fremben £>aufe? ©ott bemaßre!

Sann füßlt fo ein junge® SJtenfhenfiub fid) ein»

fant unb bertaffen, erfüllt fäffig feine Sfühten nnb

flagt über tieblofe Seßanblung. Srägt nun bie fjau®»
frau bie gange ©djulb an ber Sereinfamung be® jun»

gen SBefen®? Auh rtiht! Senn ißr Serßältniß gur
„©tüfee" ift mie ba® bon Arbeitgeber gu Arbeitnehmer.
@0 ßart bie® ÜBort Hingt, e® ift ber maßre Same,
unb mürben junge DJiäbcßen bie® SSort recfjt itt Se»

tradjt gießen, e® gäbe biet meniger „©tüfeen", bie

mit ißrem felbftgemäßlten Serufe niht gufrieben finb.
Soh nun nod) einige SBorte über bie tpdidgten

eine® folcßen SAiibhen®: 2Bie fhon ber Same fagt,
fott e® bie §au®frau unterftüßen, gleihfant bertreten,
unb beßßalb bertangt man bon ber Stieße, baß fie
mit allen im .pauSßatte borfommenben Arbeiten ber»

traut fei; felbftänbig fohen fotlte bie ©tübe fönnen,
bamit niht, menu einmal bie Söcßin franf mirb unb
bie §au®frau felbft leibenb ober gu feßr befhäftigt
ift, gar fein ober ein ßöcßft traurige® SRaßt gu ©taube
fommt. 3h fhtDe^Se 9anä 0on ^er ®unft be® Stätten®,
be® ÜBäfheau®beffern®; mer fottte benn bie® fonft
tßun? AE' ba® berfteße ich unter ben im §ait§ßalte
borfommenben Arbeiten, ©elbft SBafhen unb ©heuern
fotlte bie ©tütge berfteßen; benn menn fie'® auh
niht tßun barf, fo fann fie bod) bie bamit Sefdjäf»
tigten auf allenfaltfigc Slängel unb beren Abhilfe
aufmerffam mähen.

ACterbing® merben biete §au§franen manh' trübe

©rfaßrungen mähen müffen: bi® e® einer gelingt,
ben feltenen Soge! gu fangen; eine ©tüße gu finben,
bie ben an fie geftellten Anforberungen entfprießt,
att' ißre Sfdhten fennt unb biefelben reblih gu er»

fütten trahtet. Sie Anfprüdge, melcße bie §au®frait
fteHt, finb nur in feltenen Säßen übertrieben ; aber

jebe® junge fDläbdjen fottte benfelbcn geredjt merben
fönnen. Scßßatb ift e® notßmenbig, fih bie fÇrage

gu fteßen: 2Ba® fann ih teiften, um im fremben
§au®ßaltc mir eßrlih unb reblih ba® Srob gu ber»

bienen? Sur im bößigen Serftänbniß ber Sftiht
lernt man ben ©ruft ber Arbeit, bie Sreite ber

Sfticßterfüßung fennen unb fetbe für'® Seben bei»

beßalten.

Bit (Eritäfjrimit fret Bitxx\txi.

©eitbem ber StBeltberfeßr ein fo teihter unb ra»
fher gemorben, Gefteßt faft feinllnterfcßteb ber3ußre®»
geilen meßr in Segug auf bie ©rnäßrung ber großen

©täbte. Sie Siarftßaßen bon Sari® erhalten bie erften
©emüfe, ba® erfte Dbft bon ber Sufel fibrfifa, au®

Algerien unb 3talien, bann — menn bie Saßre®»
geil borfeßreitet — bon Kanne®, Sorbeau£, Son»
loufe. Sie beliebten Sflücferbfen bon Klamart (Sorf
in ber Säße bon Sari®) erfheinen erft auf bem

SSarfte, menn fhon lauge bie erfte 3eit für biefe®

©emüfe borüber ift, unb bod) finb fie niht bie leb»

ten; benn nah ißnen fommt noeß bie Steiße ait bie
au® ben Sorbbepartementen, Selgien, Knglanb unb
Seutfhlanb. Unb fo berßätt e® fid) mit allem an»-
beren. Sîan fdiidt ja Dbft bon Amerifa nad) Ku»

ropa; Srauben au® Kalifornien finb beliebt.

3n biefer Sidjtung merben Sicfcufdiritte ge»

maht, unb e® mirb noeß baßin fommen, baß man
ba® gange 3aßr ßinbureß bie gleihen begetabilifhen
Sebenêmittel ßaben fann. SRit ben Drangen ift be=

reit® ber Anfang gemäht- Kin Semoßner bon @ßb»

neß ßat ßerau®gefitnben, baß Drangen fieß auf un»

beftimmte 3eit ßinau® frifh erßalten, menu man beim

Sranêport fie in ©ägefpäßne berpadt ober in Sapien,
melcße® mit einer antifeptifeße« gtüffigfeit getränft
ift, eingeln einmidelt. @0 ift e® gelungen, Drangen
bon Auftratien nach Knglanb gu importiren. Sa
auf ber füblicßett §atbfugel bie 3ußre®geiteit um»
gefeßrt finb unb bie Drangen in Auffraßen unb auf
Saßiti (bon letzteren behaupten 3dnfcßtuecfer, baß,
mer fie niht gefoftet ßat, maßre® ©lücf niht fennt)
anfangen gu reifen, menn bie Drangen bon ©panien,
Sortugal, ben Agoren itnb ben Küften be® mittel»

länbifhen SReere® „aße" finb, fo mirb man balb

Drangen ba® gange Saß1' ^h ßaben fönnen.
K® fteßt gu ßoffen, baß bie 9Biffenfhaft unb ber

cpanbel äßnlihe Serfaßren finben merben, um auh
anbere begetabile Stmbufte gu fonferbiren, unb baß

mau in ber einfaeßften §au®ßaltung mirb ©pargeln
unb anbere ©emüfe int SRonat Segember offen fönnen.

3ft man boh ß56'! Konferoiren be® gtei»
fhe® gefommen, baß man in Säfbe in Kuropa mirb
frifeße® Sletfh ßaben fönnen boit Sßieren, bie grnei
ober brei ßRonate borßer int fernen SEBeften, in Seit»

feelanb ober Sa Statu gefhlacßtet mürben.

ben Segriff bon Kntfernung ; bie g-ortfdjritte in ber

©efhidßhfeit be® Aitfbemaßren® bon SebenSmitteln

bermifhen bie 3aßre§geiten, fo fommt e®, baß @d)mie=

rigfeiten, bie unüberminblicß fdüenen, in ber Seugeit
feine meßr finb. W.

jelnt Öpplmlß tut sitmaaita mit
^BtrrrUntnt-XampBit.

Anläßlid ber ßäufigen Unglüd®fäße, melcße fieß

burh Kjplofion bon Setroleum»Sampen ereignen, 4.

bringen mir nahfolgenbe geßn ©ebotebegüglih be® Um»

gange® mit Setroleum=Sampen gur Kenntniß unferer
Sefer, unb ßoffen, baß fie überaß genau befolgt merben.

I. Sa® Sdroleum ift in Siehgefäßen unb an

füßlen Drten aufgubemaßren.
II. Sa® Kinfüßen be® Setroleum® in bie Sampen

foß nur bei Sage®ticßt ftattfinben.
III. Ser Soht muß beim Kingießen bößig rein,

troden nnb genitgenb bid fein, bamit er gut
paffe.

IV. Soht unb Srenner finb täglich bon aßen foß»

ligen unb rußigen fReften forgfältig gu befreien.

V. Ser Soht muß gang gleidjmäßig abgefhnitten
merben.

VI. Sie Suftgüge be® Srenner® finb täglih gu

reinigen unb fhabßafte Srenner finb fofort
burd) neue gu erfeßen.

VII. 9Ran barf ba® Setroleum in ber Sampe nie»

mal® tmüftättbig ausbrennen laffen.
VIII. Ser fogenannte Sampenförper, in bem fih ba®

Setroleum befinbet, ift bor jeber Krmärmung
gu bemaßren.

IX. Ser Socßt barf unter feinen Umftänben in
gurüdgebreßtem 3uftunbe brennen.

X. Sa® Au®löfhen ber Sampe ift burh leicßte®

Ueberblafen be® Kßlinber® nah borßerigem, ge»

ringent fRteberbreßen be® Sodite® gu bemtrfen.
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Blumenschmuck.

ìst's draußen geworden und leer. Ent-
laubt stehen die Bäume und in den Gärten
liegen ärmlich die ihres Blumenschmuckes
beraubten Rabatten und Beete da. Das

Blumenbrett vor den Fenstern ist verschwunden und

die winterlichen Vorfenster sind an dessen Stelle
getreten. Wo keine Blumen mehr sind, da ist die Natur
ihres schönsten und lieblichsten Schmuckes beraubt.

Doch, ganz verschwunden sind unsere Lieblinge
nicht: wir haben sie nur in ihre Winterquartiere
gebracht, geborgen in geschützte Räume vor dem

tödtenden Reif, dem kalten Gesellen. Wo uns ein

passendes Plätzchen zur Verfügung steht, da haben
wir unsere Topfpflanzen aufgestellt, sei es, daß sie

durch das noch vorhandene Grün uns erfreuen oder

daß wir durch die gleichmäßige Zimmerwärme sie

zum zeitigen Blühen antreiben wollen.
Und erst der Gärtner hat über kein freies

Winkelchen mehr zu verfügen. Da. sind Tausende von

Töpfen zusammengedrängt, da blüht und duftet im
geschützten Raume noch so manche Blume, die, weil nun
selten geworden, erst jetzt zur vollen Geltung gelangt.

Wie in großen Städten schon längst gebräuchlich,
so kommt nun auch in kleineren Verhältnissen der

Schmuck natürlicher Blumen bei jeder festlichen

Gelegenheit mehr und mehr zur Geltung. Man bekränzt

nicht nur die Wiege und den Sarg, und schmückt die

Braut und deren Gespielinnen mit Blumen, sondern
es ist Sitte geworden, einen jeden bemerkenswerthen

Tag von lieber Hand durch eine passende Blumenspende

zu bezeichnen.

So wird ganz besonders auf Weihnachten und

zur Jahreswende der Blumenschmuck zur vollen Geltung

gelangen. Denn wie sinnig ist nicht der
Gedanke, irgend einem nützlichen Geschenke eine lebende

Blume beizulegen, ein Sträußchen oder eine sonst

derartige Dekoration, die dem Empfänger sagt: „Sieh
nicht den Werth des Geschenkes an, sondern den

guten Willen, mit dem es gegeben, den herzlichen
Wunsch, Dein Gemüth zu erfrischen und Dich zu
erfreuen."

Wie mancher im Stillen liebende Jüngling wird
über die kommenden Festtage sein Geheimniß den

Blumen anvertrauen, die er in irgend einer hübschen

Form seiner Auserwählten in's Haus sendet. Ein
jeder gewöhnliche Strauß thut's freilich zu solchem

Zwecke nicht, denn der Blumen Sprache muß
verstanden sein. Das gewöhnliche Tellerbouguet taugt
nicht zu diesem Zwecke, das ist zu plump, denn wo
die stillen Wünsche eines sehnenden Menschenherzens,
wo die Seele in die Gabe gelegt werden will, da

bedarf es einer besonders zarten Form und
Auffassung des Blumenschmuckes.

Wir wollen aber nicht ausplaudern, was noch

verborgen sein soll; das aber darf doch gesagt werden,
daß dem Blumenschmuck, in besonderer Form
dargebracht, ganz besondere Kräfte verliehen sind, um
stille Wünsche richtig zu vermitteln und harte Herzen

zu erweichen. Noch blühen sie heute am Stocke, die

Primeln, Camelien, Rosen und Veilchen, zur rechten

Zeit aber werden fie abgeschnitten, und schon klopft
mancher Jungfrau Herz unruhig beim Gedanken an
„ihn", von dem sie einen Blumengruß erwartet.

Die Stütze der Hausfrau.

as „Ostschweiz. Wochenblatt" bringt unter
obigem Titel folgende treffende Ausführung:

Wenn ich eines unserer größeren Zeitungsblätter

zur Hand nehme, wie viel dutzend-
mäle fällt mir die Annonce in's Auge, worin ein
junges Mädchen Stellung als Stütze der Hausfrau
sucht und dabei wenig Gehalt, aber gute Behandlung
beansprucht. Nun frage ich Sie alle meine werthen
Leser und Leserinnen, ist solch' ein Inserat nicht
im Grunde genommen sinnlos? Hat solch' ein junges
Mädchen auch nur den leisesten Begriff, was seiner
im fremden Haushalte für Pflichten warten? Wenn
dies der Fall ist und es weiß, was es zu leisten
hat, warum denn keine Bezahlung verlangen?

Das Verhältniß der Hausfrau zur Stütze ist

wie dasjenige zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer,
und wenn ich mich einer Arbeit unterziehe, warum
soll ich dann auf den mir redlich erworbenen
klingenden Lohn verzichten? Aus falscher Bescheidenheit

wohl schwerlich! —
Ucbrigens wird jedes junge Mädchen, das unter

fremden Leuten zu sein gezwungen ist, bald genug
die Erfahrung machen, daß sich die Behandlung
ganz nach seinen Leistungen richtet. Entsprechen diese

den Anforderungen der Hausfrau, dann bildet sich

ein familiäres Verhältniß, mangelt es aber der Stütze
an den nöthigen Kenntnissen — wie es nur zu häufig
vorkommt — ja dann freilich gibts nur Aergcr und
Verdruß.

Woher kommt es nun, daß eine Stütze in Stellung

treten kann, ohne ihre Pflichten zu kennen?
Die Sache gipfelt eben darin, daß viele junge Mädchen
sich engagircn lassen, nur um einmal vom Hanse
fortzukommen. Aber wie ganz anders entfaltet sich

ihre Stellung im fremden Hause! Vieles ist bei
der Mutter anders gemacht worden und diese hat
keine Mühe gescheut, um dem Töchterchen etwas zum
öfteren Male zu zeigen. Wird es die fremde Hausfrau

thun? Kaum!
Wenn auch die Arbeit die gleiche ist, wie sie

zu Hause von der Tochter verrichtet wurde, so hat
die „Stütze" doch eine ganz andere gesellschaftliche

Stellung, denn den wenigsten Hausfrauen wird es

einfallen, dieselbe zu ihren Gesellschaften beizuziehen.

Zu Hause behalf man sich oft der Tochter zuliebe;
diese oder jene Arbeit wurde bei Seite gelegt, um
einen Spazicrgang zu machen oder sich sonst ein
kleines Vergnügen zu gestatten. Geschieht dies auch

im fremden Hause? Gott bewahre!
Dann fühlt so ein junges Menschenkind sich

einsam und verlassen, erfüllt lässig seine Pflichten und

klagt über lieblose Behandlung. Trägt nun die Hausfrau

die ganze Schuld an der Vereinsamung des jungen

Wesens? Auch nicht! Denn ihr Verhältniß zur
„Stütze" ist wie das von Arbeitgeber zu Arbeitnehmer.
So hart dies Wort klingt, es ist der wahre Name,
und wurden junge Mädchen dies Wort recht in
Betracht ziehen, es gäbe viel weniger „Stützen", die

mit ihrem selbstgewühlten Berufe nicht zufrieden sind.

Doch nun noch einige Worte über die Pflichten
eines solchen Mädchens: Wie schon der Name sagt,

soll es die Hausfrau unterstützen, gleichsam vertreten,
und deßhalb verlangt man von der Stütze, daß sie

mit allen im Haushalte vorkommenden Arbeiten
vertraut sei; selbständig kochen sollte die Stütze können,
damit nicht, wenn einmal die Köchin krank wird und
die Hausfrau selbst leidend oder zu sehr beschäftigt

ist, gar kein oder ein höchst trauriges Mahl zu Stande
kommt. Ich schweige ganz von der Kunst des Plüttens,
des Wäscheausbesserns; wer sollte denn dies sonst

thun? All' das verstehe ich unter den im Haushalte
vorkommenden Arbeiten. Selbst Waschen und Scheuern
sollte die Stütze verstehen: denn wenn sie's auch

nicht thun darf, so kann sie doch die damit Beschäftigten

auf allenfallsige Mängel und deren Abhilfe
aufmerksam machen.

Allerdings werden viele Hausfrauen manch' trübe

Erfahrungen machen müssen: bis es einer gelingt,
den seltenen Vogel zu fangen; eine Stütze zu finden,
die den an sie gestellten Anforderungen entspricht,
all' ihre Pflichten kennt und dieselben redlich zu
erfüllen trachtet. Die Ansprüche, welche die Hausfrau
stellt, sind nur in seltenen Fällen übertrieben; aber

jedes junge Mädchen sollte denselben gerecht werden
können. Deßhalb ist es nothwendig, sich die Frage
zu stellen: Was kann ich leisten, um im fremden
Haushalte mir ehrlich und redlich das Brod zu
verdienen? Nur im völligen Verständniß der Pflicht
lernt man den Ernst der Arbeit, die Treue der

Pflichterfüllung kennen und selbe für's Leben

beibehalten.

Die Ernährung der Neuzeit.

Seitdem der Weltverkehr ein so leichter und
rascher geworden, besteht fast kein Unterschied der Jahreszeiten

mehr in Bezug auf die Ernährung der großen

Städte. Die Markthallen von Paris erhalten die ersten
Gemüse, das erste Obst von der Insel Korsika, aus
Algerien und Italien, dann — wenn die Jahreszeit

vorschreitet — von Cannes, Bordeaux,
Toulouse. Die beliebten Pflückerbsen von Clamart (Dorf
in der Nähe von Paris) erscheinen erst auf dem

Markte, wenn schon lauge die erste Zeit für dieses
Gemüse vorüber ist, und doch sind sie nicht die letzten;

denn nach ihnen kommt noch die Reihe an die
aus den Norddepartementen, Belgien, England und
Deutschland. Und so verhält es sich mit allem
anderen. Man schickt ja Obst von Amerika nach

Europa: Trauben aus Kalifornien sind beliebt.

In dieser Richtung werden Riesenschritte
gemacht, und es wird noch dahin kommen, daß man
das ganze Jahr hindurch die gleichen vegetabilischen
Lebensmittcl haben kann. Mit den Orangen ist
bereits der Anfang gemacht. Ein Bewohner von Sydney

hat herausgefunden, daß Orangen sich auf
unbestimmte Zeit hinaus frisch erhalten, wenn man beim

Transport sie in Sägespähne verpackt oder in Papier,
welches mit einer antiseptischen Flüssigkeit getränkt
ist, einzeln einwickelt. So ist es gelungen, Orangen
von Australien nach England zu importiren. Da
auf der südlichen Halbkugel die Jahreszeiten
umgekehrt sind und die Orangen in Australien und auf
Tahiti (von letzteren behaupten Feinschmecker, daß,

wer sie nicht gekostet hat, wahres Glück nicht kennt)
anfangen zu reifen, wenn die Orangen von Spanien,
Portugal, den Azoren und den Küsten des

mittelländischen Meeres „alle" sind, so wird man bald

Orangen das ganze Jahr durch haben können.

Es steht zu hoffen, daß die Wissenschaft und der

Handel ähnliche Verfahren finden werden, um auch

andere vcgetabile Produkte zu konserviren, und daß

man in der einfachsten Hanshaltung wird Spargeln
und andere Gemüse im Monat Dezember essen können.

Ist man doch schon so weit im Konserviren des Fleisches

gekommen, daß man in Bälde in Europa wird
frisches Fleisch haben können von Thieren, die zwei
oder drei Monate vorher im fernen Westen, in
Neuseeland oder La Plata geschlachtet wurden.

den Begriff von Entfernung; die Fortschritte in der

Geschicklichkeit des Aufbewahrens von Lebensmitteln
verwischen die Jahreszeiten, so kommt es, daß
Schwierigkeiten, die unüberwindlich schienen, in der Neuzeit
keine mehr sind. ZV.

Dir zehn Gebote im Umgang mit
Prtrvleum-Lamprn.

Anläßlich der häufigen Unglücksfälle, welche sich

durch Explosion von Petroleum-Lampen ereignen, z.

bringen wir nachfolgende zehn Gebote bezüglich des

Umganges mit Petroleum-Lampen zur Kenntniß unserer
Leser, und hoffen, daß sie überall genau befolgt werden.

I. Das Petroleum ist in Blechgefäßen und an

kühlen Orten aufzubewahren.
II. Das Einfüllen des Petroleums in die Lampen

soll nur bei Tageslicht stattfinden.

III. Der Docht muß beim Einziehen völlig rein,
trocken nnd genügend dick sein, damit er gut
passe.

IV. Docht und Brenner sind täglich von allen koh¬

ligen und rußigen Resten sorgfältig zu befreien.

V. Der Docht muß ganz gleichmäßig abgeschnitten
werden.

VI. Die Luftzüge des Brenners sind täglich zu
reinigen und schadhafte Brenner sind sofort
durch neue zu ersetzen.

VII. Man darf das Petroleum in der Lampe nie¬

mals vollständig ausbrennen lassen.

VIII. Der sogenannte Lampenkörper, in dem sich das

Petroleum befindet, ist vor jeder Erwärmung
zu bewahren.

IX. Der Docht darf unter keinen Umständen in
zurückgedrehtem Zustande brennen.

X. Das Auslöschen der Lampe ist durch leichtes

Ueberblasen des Cylinders nach vorherigem,
geringem Niederdrehen des Dochtes zu bewirken.
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Jiir Kitrije uitïr ?!§am?
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ff eft fuel) en. IJn 120 ©ramm meid) gerüfjrter,
jebod) nicht ftüffiger ober Warmer ©utter (eS form
and) pr $ätfte gutes ©cpmcilg oeriuenbet werben)
rüfjrt man abtoedjfelnb juerft hier ©botter, tjierauf
glttet bis brei Staffen geftofjenen 3«der mit ©tronen»
ober SSaniKegefdjmacï, bann und) unb naep, fo baß
bic ÜUtaffe möglicpft flüffig bleibt, eine Stoffe ÏRild)
unb fünf Staffen SDlepI berart, baff jebc auf einmal
pingugegebene Staffe genau berrüprt wirb, bann erft
eine anbere phtgufommt. jRctcpbem bic jweite Stoffe
Herrührt ift, gibt man buref» ein feine® tpaarfieb bier
bis fünf ©ramm boppetMoplenfaureS ÜRatron unb
neun bis gepn ©ramm (f.remortartari. Sinn wirb
ber fefte ©epttee ber ©er beigefügt unb naep ©e=

lieben eine ©eigabe bon fRofhten, SBeinbeeren, SRan»

betn ober Hüffen n. bergt. Sie SDcifcfjuitg foft nact)
einer ©eite teidjt gerüprt werben, bis SItteS genau
berbunben ift. gfn einer gut eingefetteten unb mit
ffwiebaef ober SReibbrob auSgeftreuten fjorm wirb
ber Shtcpen sS ©htnben in ftrenger tpiße gebaefett.
©oïïte bie Dberpiße 31t groß fein, fo wirb ein mit
©utter beftricperteS reines ©apier auf bie ÜDtnffe ge»

(egt. 3" ftarfe ©obenpiße wirb burd) ©eftreuen ber

Dfenpiatte mit ©anb ober ©atj gemitbert. Sft ber

Smpen art® betn Dfen genommen, fo wirb er erft
itari) fünf SJiinuten aus ber jjorm genommen; er

barf Weber an ber gugtuft, ttod) an ber Satte ftepen,
wenn er attS bem Dfen fomntt. Siefer Sttcpert er»

träft fid) Wodientang gut, wenn er in feftüerfcplof»
fenem, reinem ©efäße non ©orjettan, ßmait ober

©ted) aufbewahrt wirb.
** *

fRäbergebacfeneS. ©in gangeS ©, ein ©gelb,
ein ©fjtüffet fRaprn, ein ©ßtöffel 3ucfer werben ber»

ritprt. ©tatt bem fRapm tönneu and) jmei gattje
©ier genommen werben. SieS wirb mit SRepl 31t

einem Seige angerührt, ber ffcb jur Side eines Stroh'
tjatmeS auSWaften läßt. HJian fdjneibet beliebige ©tret»
fen babon mit bem SReffer ober fRäbcfjetr unb badt
fie itt beigem ©cpmafg. herausgenommen unb ab»

getropft beftreut man baS ©ebäd ttod) peiß mit 3"der.

©01t ben Simenfionen, wetdje bie ^ art 0 ff et=

futtur iu ein^etrtert Drtfcpaften beS ©Cfa'ßeS ange»

ttommen hat, macht matt fid) gar feinen ©egriff.
©or ffiurgem tmtrbe non einem ©emeiubeborftetjer
berfiepert, baft jährlich für 150—200,000 ffr. ®ar»

toffetn ausgeführt werben. SieS jgapr 3. ©. herlaufen
arme Sente für 1500—2000 ffr. Sartoffeln. Ser
©erfauf finbet meiftenS naep ber ©epfteig ftatt. Sie
©reife finb giemtief) poep unb werben bis 311m fjrüp»
fahr eine fettene hope erreichen. 9Ran wirb baper
gut tpun, fid) recfjt^eitig 31t berforgett. Sie ©füßer
Sartoffelit fatten biefeS ffapr fepr fdjmadpaft fein
unb finb jebenfattS bett bittigen Kartoffeln attS über»

fcpWemmten ©egenben borjugiepeit.

* *
Keimfäf)igfeit alter ©emüfearten. ffn

ber lanbmirtpfcpaftlicpen ©erfucpSftation 31t s)ïeiu=S)orf

finb nteprere ©jperimente angeftettt Worben, um ben

©nfluß beS SttterS auf bie Keimfätjigfeit bon @a=

mereien feftgufteflen. Sie ©ämereiett flammten na»

türtid) aus oerfepiebenen ffaprgängett unb rüprten
non gttoertäf(igen ©amengüiptern per. 3" bett ©ä»

mereien, toelcpe ipre Seimfraft attt längften bewapren,
gepörten : bie ißarabieSäpfet (Sotnaten), Sroccolifopl,
rotpe fRiiben, ©rbfen, ©urfett, 3udermetonen, ©ier»

ßflangen, ©atat unb toeiße Stftben. fRübenfamen
bepielt faft feine gan^e Seimlraft 7—H ffapre tang
unb lieferte noep in 12 Sapren einen halben @r»

trag. fjSarabieSapfetfamen geigte in 14 Sapren eine

geringe ©eränberung. ©atatfamen war noep gut
itt 4—5 ffaprett. 3"^ermetonenfamen öertor nicptS
an Kraft in 10 Sapren unb ©urfettfamen blieb un»

gefäpr biefelbe 3«it gut. ©on 13jäprtgem ©urfen»
famen feimte noep bie hätfte, non lOjäprigem 7%.
fRotper fRübenfamen fing an, im 6. ffapre etwas

311 nertieren, im 14. Sopte leimte nur noep etwa
ein (Drittel. 3« ^en ©amen, welche in 2—3 jfapren
bebeutenb fepteepter werben, gepörtfoteper bon ©parget,
SRoprrüben, ©tumenfopt, ©etlerie, ißaftinafen unb
öerfepiebene anbere.

llßto MittffBilurtgBit ®]

5555

©tubentifcpeS. SÖa§ foftet ein ©tubent ben Staat
imffäpr? 9!ntmort: jfn Dceuenbxtrg unb 3üricp G50 ffr.,
in ©afet 690 ffr., in ©ern 700 ffr., in Saufanne 840 gr.,
in @enf 1050 ffr. unb am fßolpteipnifitm gar 1300 ffr.
®a ift es tttopl am Ort, barauf 3U fepen, bap bie Seit
rtidpt atlju nu|toS toertröbelt wirb. 9Bir paben gegen«
tnärlig in ber ©ditneij an 4 fpodjfdjttten 215 Speotogen,
320 Qitrtffen, 717 SORebiginer 1111b 473 ippitofoppen, 311»

fnmmen 172-5 öoc£)fcl)ü(er ; Bor 12 ffapren waren e« nur
112 Speotogen, 164 Quriften, 462 SÄebijiner unb 206
ftpitofoppen, alfo nur 944 §ücptcpü(er. .ftönnte man ba
niept auep batb Bon lleberprobuttion fpreepen?

*^ *
®er SSorftanb beS gemeinnüpigeit ffrauenbereittS beS

SantonS Sttjern pat in ber ÇaUptftabt eine ©ermitt»
tungSfteltc für Sluëgabe' Bon tneiblicpen §anb»
arbeiten eröffnet, ffrauen unb Sbcpter ju ©tabt unb
Sattb, tBflcpc burep fjanbarbeit etwas berbienen wollen,
werben bei biefer SSermittlungSftelte über ipre StrBeitS»

befäpignng geprüft unb e§ wirb bann unter Umftanben
bie éntgegennapme ber Sfrbeiten unb beren Jtbgabe an
bie Arbeitgeber Bermittclt.

** *
(Sitte Bon ben ©aSler Eltern mit Bietern Seifatt

aufgenommene ïieueruttg an bett unteren ©tabtfeputen ift
bie, Pap ben ©cpütern ober ©cpüterinnen in ber §aupt«
paufe unt 10 Upr ©etegenpeit geboten ift, gegen ©ntriep»
tung Bon wenigftens 5 3ip. ober gegen Abgabe eines bei
ber ftäbtifdjen Armenpftege bejtepbaren 93oit§ bei ber

Abwartfdjaft eine ®affe Iräftiger ffteifepbrüpe 31t nepmeu.
** *

©in fcponeS ©eifpiet Bon ©cfcpwtfiertiebe
wirb ait-S ©raubünben ergäfttt : gwei ©rüber Bon 3Wei»
rtnbfiebgtg unb neunuttbfiebjig ffapren famen 30111 Seilten»
begängttifj iprer iünfunbfiebjigjäprtgen ©cpwefter juffup
Bon ©cpnauë int Cbertanbe naep tôeinsenberg. Ein ftarfer
Mann, pat gut.gepu ©ttütbeu 31» gepau.; bie beiöett nap»
tttett beu SSeg nacptl 12 Upr unter bie ffüpe unb langten
mittags 12 Upr an, um eine ©tunbe uadtper bem Seiepen»

begängntft 3U folgen.
* *

ffn 2 t. iprep würbe bei ber SSoItëjâptung eine ffrau
im popen Atter Bon 101 ffapren fonftatirt: fie befinbet ftdp

ttod) im Bottbefip alter förpertidjen unb geistigen ffäptg»
feiten unb liest opne ©ritte.

** *
58or wenigen Sagen fatn tant „©nbmeiser 33ote"

ein junges piibfepe? Oliäbcpeu in bie Stan;,tei be? bortigen
Eonicriptionsamtes unb begeprte ein Arbeitsbuch. Sie
legte einen .spetmatfepein Bor unb 31t nidjt geringem Er»
ftaunen entnapm ber ©eamte bem Bom ©tabtratpe in
ffSrepburg ausgepeilten ®ofumente, baft bie ©efucpftettertn
©rafitt Melanie SegteBid) peipe. 2ie ift naep tprejtburg
guftänbig unb würbe bortfetbft int fjapre 1874 geboren.
®te junge ©rafitt erpiett baS ArbeitSbnd) ausgeftettt unb
erwirbt fiep nun in ©ubwetS ipren Sebensunterpatt at?
— ffabrifttteibepen.

** *
ffrau Abbofat ®öring fepenfte ber ©tabt Seipjig

600,000 Mart 31t einer Stiftung, bereit ffmeef bapitt gept,
bie 3iotp 31t tinbern, itt Wetdje gebilbete, aber unbemit»
fette ffamitien uiept fetten burd) ben ©ob bes ffamitien»
obcrpnupteS ueriept werben.

* *
Eine .ftapenauSftettung, wie fie alte gapre übt id)

ift, wirb aitd) gegenwärtig im Sonboner Mriftattpataft
abgepatten. Eine ausgemäpttc tfefellfcpaft, jufammen»
gefept au? 524 Aacpfommen ber altegpptifcpen peittgen
Xpierc, ift bort bereinigt. SSereitS auperpatb ber SSättbe
be? Ö(«?patafte? port man ipre at? niept fepr fcpön 6e»

fannte Mufif, unb ungäptige ©apenfrennbe unb Sapett»
freunbtnnen befttepen unb bewunbern bie eingebenden
Spiere. E? gibt aber auep wirftiep reijenbe Épemptare
barunter, fcpwarge, Weife, Blaue, perlgraue unb feiben»
paarige. ®ie perlgrauen fommen 001t ©iant unb finb in
btefem Sanöe ba? Monopol für bett ^arem; in Sonbon
fann tnatt fie für 50 ©ttinea? (1250 ffranfen) fäufliep er»
Werben. E? finb ittbeft ttod) Biel tpeurere Epetttplare
attmefenb. ffür bie Sape „®ibbp", eilte bide, fdjwarje,
immerfort fdjtafenbe Säpe, forbert ber ©eftper — unb
man barf Wopt fageu ber gliidltcpe Söefiper — bie befepei»
bette Summe bon 2000 fßfb. Stert., gletcp 50,000 ffranfen.

** *
Dsn Saltintore (Amerifa) ftarb eilte 850 ißfunb

(jebenfalt? engtifepe 8ßfunb — ®. 9f.) fernere ffrau. Sie
patte feine lebenbige fRibafin, aber eine Berftorbene SanbS»
mannin war noep fdpwerer aïs fie: fie wog 10 gentner!

-eSs_/»\—4SV. IBM
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Sragen.
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ff rage 1021: Saffen fiep Weipe Saftingftiefeldpen ober
ebeuiolcpe Scpupe, bie.ganj Wenig getragen, aber boep 3U

feffliepen Attläp'en nidft tttepr fcpön genug finb, anber?
BerWenbett? Streue SCtommitm.

ff rage 1022: Eine junge, gut exogene, gebilbete ®ame
mit beften Empfehlungen, Bittet bie üereprlicpen Abonnenten
ber „Scpweijer ffrauen«geitung" um frettnblicpe Angabe
Bon Abreffen ipnen befannter, übetfeeifeper ffamilien, mit
benen bie ©etudtftellerin Bei aïïfâtlig bortiger Etabürung
in freunbfepafttiepe SSestepungen treten fönnte, fei e§ in
ben fiiblicpen ober nörblitpen Staaten Amerifa?. Ebenfo
wäre bie ©etreffenbe banfbar für gefepäpfe Empfehlungen
jitm fRetfeanfdptup an naep Amerifa retfenbe, refp. baptn
3ttrücffeprenbe ffamitien. ©eft. Mittpeilungen finb unter
Epiffre M. 2012 F. an bie SRebaftion ber „Scpweijer
ffrauen»geitnug" erbeten.

ffrage 1023: ®ann mir Bietteicpt eine geeprte Sefertn
ober Abonnentin ber lieben „Sdjweijer ffrauen»geitung"
ein Mittel gegen Sornwarjen angeben? gum Sorau?
per3ÜCpften ®anf. ©tue 3f6oitttejttm oui bem SBentertcmbe.

ffrage 1024: ÜBäre fjemanb fo freunblid), ein un»
fdpäblicpe? Mittel anjugeben gegen aÏÏ3U lebpafte? ®räumen?
Anftait miep im Scplafe auêrnpen ju tonnen, ntup icp
träumenb müpfefige Arbeiten üerridpten ober id) Befinbe
mid) auf einer befcpwerlidjett Steife, Wo icp mit allerlei
§tnberniffen 3« fämpfen pabe. Söenn iip au? folcp' un»
erquiefliepem Scptafe anfwadfe, fo pabe icp ba? ©efitpl,
al§ ob ba? fiers nur fangfam unb fcpleppenb arbeite.
Unb faum bin icp Wieber eingefcplafen, fo beginnt auep
ba? peinlicpe Xräumen wieber. ffcp füpre feine ftper.be
SebenêWeife, fonbern beforge bie )pau?arbetten. a. b.

ffrage 1025: SfSie fann man SSagenfcpmier» Steden
an? einem wollenen ®eib entfernen? Au?wafcpen mit
SBaffer unb Seife war opne Erfotg. a.

mntitrnrten.
Auf ffrage 1013: SSenit meine Augen Bom Sidjfe

angegriffen finb, fo bepanbte id) fie feit mepreren ffapren
fotgenbermapen: gep reibe bie Augentiber unb bie Scptäfen
mit einer gut gefcpüttelten Mifcpung Bon einem Stter
SBafier, cinetn ®peetöffet bolt Saig tittb etnent großen
Söffet boll feinem Eognac ein. Stet? feprte icp mid) and)
b.eim Arbeiten to, baß id) ba? Stcpt im Stüdeit patte, fo
bafj ber bollc Scpein babon nur auf bic Arbeit fiel, nidjt
in bic Augen. c. v.

Stuf ffrage 1016: SBenn e? fiep um eilt au?)d)tiefs»
liepe? St'ocplmcp panbett, fo ift ba? UniberfaWShtcpbucp bon
Sina Morgenftern, al? erftcS Seprbutp für Socpicputen,
fepr 311 empfehlen. E? erfepien im ©erläge bon $>. S. ôer»
mann, ©entpftraße 8, ©erlitt. Ein niept minber wertp»
bollc? Seprbutp ift bie ,,©a?ler$ocp{d)ule, eine leteptfaß»
tiefte Anleitung gur bürgerlichen unb feineren Sodffunft."
©01t Amalie Scpneiber»S(ptotp. Mit Qüuftrationen. SSafel,

©ertag bon ffettp Scpneiber (Abolf ©ccrittg).
Auf ffrage 1017: Epvt. 3Büger»t8erg in Stedborn.
Auf ffrage 1017: ffrau ©änbtif'cr in Stedborn ent«

pfieptt fief) gur Anfertigung bon geftöppetten Spipen.
Mufter ftepen 31t ®ienften.

Auf ffrage 1018: Sie Munbfättle beftept au? einem
eigentpümtidjen, au? tternen ©uftetn beftepenben Au?»
feptag, Wetcper bie gunge unb bie 5aut be? Munbe? unb
Scplunbe? bebedt. ©emöpnticp gept biefer Erfcpeittung mepr
ober weniger allgemeine? llnmoplfein unb Störung be?

Magen? unb ber Etngeweibe boran. ®ie &an!peit trägt
meift einen tnilben Epavatter ttttb peitt bei gehöriger
Sfeiitlicpleit unb richtiger Siät rafep. fftt mampcit galten
jebod) gewinnt ber 9(u?fcptag eine toldte Attsbepnung,
baß er eine bebeutenbe Jonftitutionellc Störung ttttb attge»
meine? Üörperteiben ocrurt'acpt. Septuadje unb fränfliepe
Sfinbcr leiben faft immer mepr ober Weniger an einem
böfen Munbe, wäprenb fräftige unb gefunbe Sîtnber fetten
ober gar nidjt bant it bepaftet werben. Stnber, wetepe in
überfüllten, fdftecpt gelüfteten gimmern unb niept mit
äuperfter Sïeinticpleit gepalten Werben, wetdjen audp be«

gügtiep ®tät nidjt bic gebitprenbe Sorgfalt gewibmet wirb,
finît ber Munbfäute Weit mepr unterworfen, at? Stnber,
benen man in jeber ©egiepung bie gepörige Aufmerffant»
feit fepenft.

Auf ffrage 1019: 2ie alterbeftc Sepranftalt für ein
ber Atttag?fd)iite enttaffene? SRabcpen ift San? unb StlPpe

gur ©errieptung ber bic?begügticfien Arbeiten. SBenn biete
Ïtebergang?ïtaffen gepörig abfolnirt, fo mag bei perbor»
ragenbent Satente unb guter ©cfunbpeit bon weiterem
Stubium gefproepen Werben.

Stuf ©rage 1019: gn Mengingen, Kanton gug, ift
eine an?gegcicpnete Sepranftalt für Södjter.

Stuf ffrage 1020 : Ein eittfadjc?, fepmadpafte? ©ad»
wert finb Anßbröbcpen. 1 ©funb feingeftoßene Außfertte
ttttb ein ©funb guder werben mit brei Eiern unb gmei
Eßlöffel ffnjcpwafjer gut gerüprt ttttb battn eine geit lang
ftepen getafien. Stuf etn Sucpenbtecp werben DBtaten ober
©ergamentpapter, auep nur fonftige? weiße? ©apier, ge«
legt unb bon bent ®eig fteine, ntnbe §äufd)en aitfgefeßt.
®a? ©adett muß fepr borfidjtig ttttb nur itt gang mäßiger
§iße gefdjepen.
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Für Küche und Haus

Festkuchen, In >20 Gramm weich gerührter,
jedoch nicht flüssiger oder warmer Butter les kann
auch zur Halste gutes Schmalz verwendet werden)

rührt man abwechselnd zuerst vier Eidotter, hierauf
zwei bis drei Tassen gestoßenen Zucker mit Citronenoder

Vanillegeschmack, dann nach und nach, so daß
die Masse möglichst flüssig bleibt, eine Tasse Milch
und fünf Tassen Mehl derart, daß jede auf einmal
hinzugegebene Tasse genau verrührt wird, dann erst
eine andere hinzukommt. Nachdem die zweite Tasse

verrührt ist, gibt man durch ein feines Haarsieb vier
bis fünf Gramm doppelt-kohlensaures Natron und
nenn bis zehn Gramm Cremortartari, Nun wird
der feste Schnee der Eier beigefügt und nach
Belieben eine Beigabe von Rosinen, Weinbeeren, Mandeln

oder Nüssen n, dergl. Die Mischung soll nach
einer Seite leicht gerührt werden, bis Alles genau
verbunden ist. In einer gut eingefetteten und mit
Zwieback oder Reibbrod ausgestreuten Form wird
der Kuchen "st Stunden in strenger Hitze gebacken.

Sollte die Oberhitze zu groß sein, so wird ein mit
Butter bestrichenes reines Papier auf die Masse
gelegt. Zu starke Bodenhitze wird durch Bestreuen der

Ofenplatte mit Sand oder Salz gemildert, Ist der
Kuchen aus dem Ofen genominen, so wird er erst

nach fünf Minuten ans der Form genommen; er

darf weder an der Zugluft, noch an der Kälte stehen,

wenn er aus dem Ofen kommt. Dieser Kuchen
erhält sich wochenlang gut, wenn er in festverschlossenem,

reinem Gefäße von Porzellan, Email oder

Blech aufbewahrt wird,

Rädergebackenes, Ein ganzes Ei, ein Eigelb,
ein Eßlöffel Rahm, ein Eßlöffel Zucker werden
verrührt, Statt dem Rahm können auch zwei ganze
Eier genommen werden, DieS wird mit Mehl zu
einem Teige angerührt, der sich zur Dicke eines
Strohhalmes auswallen läßt. Man schneidet beliebige Streifen

davon mit dem Messer oder Rädchen und backt

sie in heißem Schmalz, Herausgenommen und
abgetropft bestreut man das Gebäck noch heiß mit Zucker,

Von den Dimensionen, welche die Kartoffelkultur

in einzelnen Ortschaften des Elsaßcs
angenommen hat, macht man sich gar keinen Begriff,
Bor Kurzem wurde von einem Gemeindevorsteher
versichert, daß jährlich für 150—200,000 Fr,
Kartoffeln ausgeführt werden. Dies Jahr z, B, verkaufen
arme Leute für 1500 — 2000 Fr, Kartoffeln, Der
Verkauf findet meistens nach der Schweiz statt. Die
Preise sind ziemlich hoch und werden bis zum Frühjahr

eine seltene Höhe erreichen. Man wird daher

gut thun, sich rechtzeitig zu versorgen. Die Elsäßer
Kartoffeln sollen dieses Jahr sehr schmackhaft sein
und sind jedenfalls den billigen Kartoffeln auS

überschwemmten Gegenden vorzuziehen,

Keimfähigkeit alter Gemüse arten. In
der landwirtschaftlichen Versuchsstation zu New-Pork
sind mehrere Experimente angestellt worden, um den

Einfluß des Alters auf die Keimfähigkeit von
Sämereien festzustellen. Die Sämereien stammten
natürlich ans verschiedenen Jahrgängen und rührten
von zuverlässigen Samenzüchtern her. Zu den
Sämereien, welche ihre Keimkraft am längsten bewahren,
gehörten: die Paradiesäpfel (Tomaten), Broceolikohl,
rothe Rüben, Erbsen, Gurken, Zuckermelonen,
Eierpflanzen, Salat und weiße Rüben, Rübensamen
behielt fast seine ganze Keimkraft 7—0 Jahre lang
und lieferte noch in 12 Jahren einen halben
Ertrag, Paradiesapfelsamen zeigte in 1-1 Jahren eine

geringe Veränderung, Salatsamen war noch gut
in 4—5 Jahren, Znckermelonensamen verlor nichts
an Kraft in 10 Jahren und Gnrkensamen blieb
ungefähr dieselbe Zeit gut. Von 13jährigem Gnrkensamen

keimte noch die Hälfte, von 1 »jährigem 7°/»,
Rother Rübensamen fing an, im 6, Jahre etwas

zu verlieren, im 14, Jahre keimte nur noch etwa
ein Drittel, Zu den Samen, welche in 2—3 Jahren
bedeutend schlechter werden, gehört solcher von Spargel,
Mohrrüben, Blumenkohl, Sellerie, Pastinaken und
verschiedene andere.

Kleine Mittheilungen »I

Studentisches, Was kostet ein Student den Staat
im Jahr? Antwort: In Neuenburg und Zürich 650 Fr,,
in Basel 690 Fr,, in Bern 700 Fr,, in Lausanne 840 Fr,,
in Genf 105V Fr, und am Polytechnikum gar 1300 Fr.
Da ist es wohl am Ort, darauf zu sehen, daß die Zeit
nicht allzu nutzlos vertrödelt wird. Wir haben
gegenwärtig in der Schweiz an 4 Hochschulen 215 Theologen,
320 Juristen, 717 Mediziner und 473 Philosophen,
zusammen 1725 Hochschüler: vor 12 Jahren waren es nur
112 Theologen, 164 Juristen, 462 Mediziner und 206
Philosophen, also nur 944 Hochschulen Könnte man da
nicht auch bald von Ueberproduktion sprechen?

^
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Der Vorstand des gemeinnützigen Frauenvereins des
Kantons Luzern hat in der Hauptstadt eine
Vermittlungsstelle für Ausgabe von weiblichen
Handarbeiten eröffnet, Frauen und Töchter zu Stadt und
Land, welche durch Handarbeit etwas verdienen wollen,
werden bei dieser Vermittlungsstelle über ihre Arbeits-
befähignng geprüft und es wird dann unter Umständen
die Entgegennahme der Arbeiten und deren Abgabe an
die Arbeitgeber vermittelt,

»! H

Eine von den Basler Eltern mit vielein Beifall
aufgenommene Neuerung an den unteren Stadtschulen ist
die, daß den Schülern oder Schülerinnen in der Hauptpause

um 10 Uhr Gelegenheit geboten ist, gegen Entrichtung

von wenigstens 5 Rp, oder gegen Abgabe eines bei
der städtischen Armenpflege beziehbaren Bons bei der
Abwartschaft eine Tasse kräftiger Fleischbrühe zu nehmen,

»
» 4-

Ein schönes Beispiel von Gcsch wist er lie be
wird aus Graubünden erzählt: Zwei Brüder von
zweiundsiebzig und neunuudsiebzig Jahren kamen zum
Leichenbegängnis; ihrer sllnfundsiebzigjahrigen Schwester zu Fuß
von Schnnus im Oberlande nach Heinzenberg, Ein starker
Wann, hat guOzehn.Stunden zu gehen: die-beiden nahmen

den Weg nachts 12 Uhr unter die Füße und langten
mittags 12 Uhr an, um eine Stunde nachher dem
Leichenbegängnis; zu folgen.

» 5

In St, Prex wurde bei der Volkszählung eine Frau
im hohen Alter von 101 Jahren konstatirt: sie befindet sich

noch im Vollbesitz aller körperlichen und geistigen Fähigkeiten

und liest ohne Brille,

Vor wenigen Tagen kam laut „Budweiser Bote"
ein junges hübsches Mädchen in die Kanzlei des dortigen
Eonseriptionsamtes und begehrte ein Arbeitsbuch, Sie
legte einen Heimatschcin vor und zu nicht geringem
Erstaunen entnahm der Beamte dem vom Stadtraihe in
Preßbnrg ausgestellten Dokumente, daß die Gesuchstellerin
Gräfin Melanie Keglevich heiße, Sie ist nach Preßburg
zuständig und wurde dortselbst im Jahre 1874 geboren.
Die junge Gräfin erhielt das Arbeitsbuch ausgestellt und
erwirbt sich nun in Budweis ihren Lebensunterhalt als
— Fabrikmädchcn,

»
»- -5-

Frau Advokat Döring schenkte der Stadt Leipzig
600,900 Mark zu einer Stiftung, deren Zweck dahin geht,
die Noth zu lindern, in welche gebildete, aber unbemittelte

Familien nicht selten durch den Tod des
Familienoberhauptes versetzt werden,

^ ^
»

Eine K atzenauSstellnng, wie sie alle Jahre üblich
ist, wird auch gegenwärtig im Londoner Kristallpalast
abgehalten. Eine ausgewählte Gesellschaft, zusammengesetzt

aus 524 Nachkommen der altegvptischen heiligen
Thiere, ist dort vereinigt. Bereits außerhalb der Wände
des Glaspalastes hört man ihre als nicht sehr schön
bekannte Musik, und unzählige Katzenfreunde und
Katzenfreundinnen besuchen und bewundern die eingesperrten
Thiere, Es giht aber auch wirklich reizende Exemplare
darunter, schwarze, weiße, blaue, perlgraue und
seidenhaarige, Die perlgrauen kommen von Siam und sind in
diescnc Laube das Monopol für den Harem: in London
kann man sie für 50 Guineas (1250 Franken) käuflich
erwerben, Es find indeß noch viel theurere Exemplare
anwesend. Für die Katze „Tibby", eine dicke, schwarze,
immerfort schlafende Katze, fordert der Besitzer — und
man darf wohl sagen der glückliche Besitzer—die bescheidene

Summe von 2000 Pfd, Stert,, gleich 50,000 Franken,
»

» »

In Baltimore (Amerika) starb eine 350 Pfund
(jedenfalls englische Pfund — D, R,) schwere Frau, Sie
hatte keine lebendige Rivalin, aber eine verstorbene
Landsmännin war noch schwerer als sie: sie wog 10 Zentner!

M
» MreUM

.s?
»

Fragen.

5

Ä»

Frage 1021: Lassen sich weiße Lastingstiefelchen oder
ebensolche Schuhe, die ganz wenig getragen, aber doch zu
festlichen Anlässen nicht mehr schön genug sind, anders
verwenden? Treue Aboimeutin.

Frage 1022: Eine junge, gut erzogene/gebildete Dame
mit besten Empfehlungen, bittet die verehrlichen Abonnenten
der „Schweizer Frauen-Zeitung" um freundliche Angabe
von Adressen ihnen bekannter, überseeischer Familien, mit
denen die Gesuchstellerin bei allfällig dortiger Etablirung
in freundschaftliche Beziehungen treten könnte, sei es in
den südlichen oder nördlichen Staaten Amerikas. Ebenso
wäre die Betreffende dankbar für geschätzte Empfehlungen
zum Reiseanschluß an nach Amerika reisende, resp, dahin
zurückkehrende Familien. Gefl. Mittheilungen sind unter
Chiffre ill. 2012 an die Redaktion der „Schweizer
Frauen-Zeitnug" erbeten.

Frage 1023: Kann mir vielleicht eine geehrte Leserin
oder Abonnentin der lieben „Schweizer Frauen-Zeitung"
ein Mittel gegen Dornwarzen angeben? Zum Boraus
herzlichsten Dank. Eine Abocmentm aus dem Bernerlande.

Frage 1024: Wäre Jemand so freundlich, ein
unschädliches Mittel anzugeben gegen allzu lebhaftes Träumen?
Anstatt mich im Schlafe ausruhen zu können, muß ich
träumend mühselige Arbeiten verrichten oder ich befinde
mich auf einer beschwerlichen Reise, wo ich mit allerlei
Hindernissen zu kämpfen habe. Wenn ich aus solch'
unerquicklichem Schlafe aufwache, so habe ich das Gefühl,
als ob das Herz nur langsam und schleppend arbeite.
Und kaum bin ich wieder eingeschlafen, so beginnt auch
das peinliche Träumen wieder. Ich führe keine sitzende
Lebensweise, sondern besorge die Hausarbeiten, cr. m

Frage 1025: Wie kann man Wagenschmier-Flecken
aus einem wollenen Kleid entfernen? Auswaschen mit
Wasser und Seife war ohne Erfolg,

Antworten.
Aus Frage 1013: Wenn meine Augen vom Lichte

angegriffen sind, so behandle ich sie seit mehreren Jahren
folgendermaßen: Ich reibe die Augenlider und die Schläfen
mit einer gut geschüttelten Mischung von einem Liter
Wasser, einem Theelöffel voll Salz und einem großen
Löffel voll feinem Cognac ein. Stets kehrte ich mich auch
b.eim Arbeiten so, daß ich das Licht im Rücken hatte, so

daß der volle Schein davon nur auf die Arbeit fiel, nicht
in die Augen. v, v.

Auf Frage 1016: Wenn es sich um ein ausschließliches

Kochbuch handelt, so ist das Universal-Kochbuch von
Lina Morgenstern, als erstes Lehrbuch für Kochschulen,
sehr zu empfehlen. Es erschien im Verlage von H, S,
Hermann, Benthstraße 8, Berlin. Ein nicht minder werth-
volles Lehrbuch ist die „Basler Kochschule, eine leichtsaß-
lichc Anleitung zur bürgerlichen und feineren Kochkunst."
Von Amalie Schneider-Schloth, Mit Illustrationen, Basel,
Verlag von Felix Schneider (Adolf Gccring),

Auf Frage 1017: Chrl, Wüger-Berz in Steckborn.
Auf Frage 1017: Frau Däudlikcr in Steckborn

empfiehlt sich zur Anfertigung von geklöppelten Spitzen.
Muster stehen zu Diensten,

Auf Frage 1018: Die Mundfäule besteht aus einem
eigenthümlichen, aus kleinen Pusteln bestehenden

Ausschlag, welcher die Zunge und die Haut des Mundes und
SchlundeS bedeckt. Gewöhnlich geht dieser Erscheinung mehr
oder weniger allgemeines Unwohlsein und Störung des

Magens und der Eingeweide voran. Die Krankheit trägt
meist einen milden Charakter und heilt bei gehöriger
Reinlichkeit und richtiger Diät rasch, Ju manchen Fällen
jedoch gewinnt der Ausschlag eine solche Ausdehnung,
daß er eine bedeutende konstitutionelle Störung und
allgemeines Körpcrleiden verursacht. Schwache und kränkliche
Kinder leiden fast immer mehr oder weniger an einem
bösen Munde, während kräftige und gesunde Kinder selten
oder gar nicht damit behaftet werden, Kinder, welche in
überfüllten, schlecht gelüfteten Zimmern und nicht mit
äußerster Reinlichkeit gehalten werden, welchen auch
bezüglich Diät nicht die gebührende Sorgfalt gewidmet wird,
sind der Mundfäule weit mehr unterworfen, als Kinder,
denen man in jeder Beziehung die gehörige Aufmerksamkeit

schenkt.

Auf Frage 1019: Die allerbeste Lehranstalt für ein
der Alltagsschule entlassenes Mädchen ist Haus und Küche

zur Verrichtung der diesbezüglichen Arbeiten, Wenn diese

Nebcrgangsklassen gehörig absolvirt, so mag bei
hervorragendem Talente und guter Gesundheit von weiterem
Studium gesprochen werden.

Auf Frage 1019: In Mcnzingen, Kanton Zug, ist
eine ausgezeichnete Lehranstalt für Töchter,

Aus Frage 1020 : Ein einfaches, schmackhaftes Backwerk

sind Nnßbrödchen, 1 Pfund feingestoßene Nußkerne
und ein Pfund Zucker werden mit drei Eiern und zwei
Eßlöffel Kirschwasser gut gerührt und dann eine Zeit lang
stehen gelassen. Auf ein Kuchenblech werden Oblaten oder
Pergamentpapier, auch nur sonstiges weißes Papier,
gelegt und von dem Teig kleine, runde Häufchen aufgesetzt.
Das Backen muß sehr vorsichtig und nur in ganz mäßiger
Hitze geschehen.
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JUifjcicffttunjKit einer "2ïm»crm(if)rfctt.
BodiHe noit BoppiE JDtfp.

i Sdilitti.)

opljie itafjm mit gitternber Hanb ben (Brief

auf, ben ®art in ber aSeftürgung fjatte 31t

(Boben fallen taffen. @r lautete:
„Bonbon, ben 15. SOÏai 18

£>ocf)üereijrte§ gräutein!
9ta et) Dielen Semübungen unb Stadjforfchungen •

ift e® un§ gelungen, Bbre" Slufentttaltêort 511 er«

mittetn, unb mir beehren int®, 3h«eit intiegenben

«Brief 511 iiberfenben. Xer Sapitän be® Don tairo
fommenben Xampfer® ©tarp ließ bringenb um beffen

Seforgung bitten, Weit e® ber SCBunfct) eines Ster»

benben mar, Sie im Seft|e biefer Seiten 511 miffen.

Xer Crante mar Stöbert ©ebparbt, .ber fdjott tängft
tobt geglaubte ©cteprte, meteper bie SppebitionSrcife

nadj Stfrifa im Sapre 18 mitgentadjt unb borten

auf rat£)fetf)afte Sßeife Don ber ©efeflfepaft getrennt
unb trop aßen SemüfjenS unaüffinbbar üerfepmunben

blieb. 3n fefjr teibenbem Buftanbe fam er an Sorb
ber ©tart) unb mürbe bei ber Sanbung in StDer»

poot fogleicf), aber teibenb, fterbenb, in baS Spital
»erbracht. Xen legten SBißen beS Schwergeprüften

erfüßenb, beeilen mir unS, ben Srief abjufenben.

©tit ber Sitte, bie untreimiflige Serfpatung gefäßigft

entfeputbigen 311 motten, seicpnet mit »orjügtieber
Hodjacptung ganj ergebenft ber ®efanbtfehaft®fefretär. "

„Xte gntage fiefjt eigentfjümticb aus," fagte

Sophie jögernb, ben Srief unidE)lüffig gtuifcljen ben

gingern brebenb.
„Saß mid) baS Statt füffen," bat bie Xante.

Sophie öffnete ben Srief unb §ielt bie Unter«

febrift an bie Sippen ©tfa'®: „Stöbert," ftammette

fie, ,,id) batte nidjt gegtanbt, baß Xu noeb einmal

SU mir fpredjen mürbeft! SBa® fagt er, Sopt)ie?"
„9tn Sorb ber ©tarp, ben 20. Sept. 18

Snnig geliebte Sraut!
Xie® bift Xu mir gemefen in bem ©toment, at§

mir ben erften ®uß, bie Stinge taufc£)ten, baS bift
Xu mir geblieben mäbrenb ben tangen fahren meiner

Irrfahrten, in febroerer ©efangenfdjaft, bei ber ge=

faprDottengtucbt unb enblicpen Stüdreife nach Suropa,
unb bteibft eS mir in meiner XobeSftitnbe, bie ich

berannaljen fübte unb in meteber ich Derfudjen miß,
biefen 2tbfdjieb®gruß für Xicf) uiebergufcljretben. XaS

Sdjidfat, unerbittlich unb unerforfdßid) in feinem
2Satten, üerfagt mir atfo mitflich ben testen Xroft,
bie ©rfüßung ber einjigeit Hoffnung, bie meinen

©tutp, ein Seben 3U ertragen, mie eS mir auferlegt
' mar, immer roieber neu ftärfte : bie Hoffnung, baS

Satertanb noch einmal su betreten, Xid), meine erfte,
meine einsige Siebe miebersufeben. gn meiner ißban«

tafie finb in Sesug barauf Seit unb ©ntfernung o()ne

©influß geblieben, unb id) träumte oft, tnenn ich

mir meine Stüdfepr in bie ipeimatb auêmatte, baß

ich mie ber tßring im ©iärepert mein Xornrögcpen
mieber finben mürbe. Xu fiejjft, metcb' anmutbige
Silber mich umfebmeben in ber Stunbe, mo ich, id)

fübte e® motjt, jegliche irbifebe Hoffnungen aufgeben

muß. SSenn Xu biefe SEBorte su Slugen betömmft,
bin ich mobt fdjon tängft auf ©teere®grunb gebettet,

©lein fefeter ©ebanfe gebort ben Sieben in ber He's

matb- ©föchtet §fjr m'r Sitte ein tiebeooße® ©ebenfen

bemabren! (Robert. "

©tühfam getang e| ©tfa, bie Hänbe su fatten,
unb Maß unb ftarren Stide» faß fie ba. ©tan hätte
meinen tonnen, baß bie Säpmung, bie fo üiete Xtjeite
ipre® Sörper® febon ergriffen, fieb jept auch auf bie

Stugen erftrerfen moße, fo regungäto® unb ohne Se»

mußtfein febauten fie in ba® Seere.

Xa trat teifen unb ängftlidjen Schritte® ber Xoftor
berein, beugte fief) über bie Sdjmefter unb mar unge«
mein betroffen, fie am Seben su finben. ®art hatte ihm
in feiner Seftürjung nur öon ihrem jähenXobe gefagt,
mar er bod) nicht mehr Beuge ihre® SÉieberermaehen®

gemefen. ©inen brübertieben ®uß auf bie Stirne ber
Seibenben brüdenb, fagte er freunbtid): „3d) bringe
grobe ©euigfeiten, erfreuliche ©acfjrichten, bie Xicb,
Scbmefter, befonber® betreffen."

„geh unb greube! 2Bie mürbe ba® jufammen«
ftimmen? Stein, Sruber, ba® muff ein Srrtbum fein,
geh meiß öon ttnberem su berichten, benn mie e®

febeint, bat Xir Herr Srttcb nidjt mitgélÇeitt, ma®

bie Soft mir gebracht. @® ift bodj munberbar, bab
bie Seftätigung öon bem, ma® man febon tängft
geahnt, für gemib angenommen, hoch einen fo tiefen,
erfdjütternben ©inbrud machen famt. Xer ©tenfd)

ift fieb eben gar nicht bemubt, mie bie Hoffnung in
ber tteinften Satte be® §ersen® immer noch Beben®«

befäbigung unb feften Siß finbet."
Bpr bie Stangen ftreidjehtb, fagte ber Sruber

tiebeöoß: „Sag jel^t bie trüben (Reflexionen. 3d) Miß

Xir ergäbten, ma® mir biefen 9tad)mütag begegnete."
(SineStnftrengungmacbenb,fagte©tfa: „3d)f)öre."
Xer Sruber fe|te fid) neben ben Oîoïïftubt @tfa'§,

bie beiben ©täbeben taufd)ten au® einiger ©ntfernung
mit Slufmerlfamfeit ben Störten be® Xoftor®, ®art
febien gang öerfunfen in ben älnbtid Sophien'®,
©erabe mar meine Sprechftunbe su @nbe unb ich

freute mich barauf, im ©efpräd) mit Xir mich ein

menig 51t serftreuen, ba fommt ber Sopubiener au®

beut ©uropäifeben Hof unb bittet mid), fdjteunigft
SU einem öor Sursem in bem Hotel abgeftiegenen
fReifenbeit su fommen.

„Sdjeint er febr fraitf?" fragte id).

„Xa® eigentlich nicht," ermieberte ber Xiener;
„recht etenb unb angegriffen fieljt ber alte Houo mo[)t
au®, aber er öerl'angte nicht im Sßgemeinen nach

einem Birgt, fonöern nur bringenb unb beftimmt nach

Bbnen, H^r Xoftor."
Beb ging fogteidj mit ihm unb tourbe su einem

Herrn geführt, ber aßerbing® im bö<bfton ®rabe
teibenb ausfat).

„Sie erfennen mich nicht, mein Herr? Stetd)' müßige

grage," fügte ber grentbe, fid) fetbft öerbeffentb, bei,

„aber ich meifj, Sie finb ber Sruber @tfa'®."
©lein Srftaunen toar grob, öermet)rte fid) aber

nod), at® er ungefiüm meine Hunb faßte unb mit
fibrirenber Stimme fragte: „Scbt meine Sraut noch?"

„Stöbert, Stöbert ©ebfjarbt!" rief ich, unb mir
tagen un® in ben Straten.

Sophie fagte ängfttidj: „Sater, fiel/ boeb, je^t
ftirbt bie Xante mirffid)." Xie Crante bfltte
Sugen gefeptoffen. Xer Birgt griff nad) bem 5fM®
unb überseugte fid), baß biefer höher unb tebenbiger

fchtug, at® bi®ber. @r fagte teife su ihr: „($tfa,
hörft Xu mich? Stöbert mirb fommen, ja er ift fdjott
ba; er martet in meinem Cabinet, bis Xu ihn
empfangen miüft." ®aum butte er bie® gefagt, fo

öffnete fieb tangfam bie Xf)üre, mefebe bie Serar.ba

öott bem fteinen Salon trennte, unb ein sütemöer
©rei® ftanb unter berfelben. Bitternb, nicht au®

StterSfc£)iöäihe, benn ber ©lann hatte fount bie fixnfgig
überfdjritten, fonbern lueit bie ungemöbntieben @r=

tebniffe unb erbutbeten Strapasen feinen Körper ge«

fchtöäcbt, unb in bent gegebenen ©lomente gefeßte
ficij noch bie gang übermäßige 3teröenerregtheit bagu,

um it)m ba® @et)eu unb Stehen su erfhWeren.
Sophie, bie ihn mit liebreichen Süden beobachtet

hatte, bemerfte, baß er toanfe unb nach einer Stü|e
fuche ; fie eilte rafdj auf ißn gu unb bot ihm an»

ntutbig ben 2lrm, inbem fie fagte: „kommen Sie,
lieber Dnfet Stöbert, ich miß Sie su Xante ©tfa
führen." ©rftaunt faß er ba® itt üoßem Siebreis
ftrahtenbe ©läbcben an, legte feine Hunb auf ben

ihm bargebotenen 9trm unb machte einige Schritte
gegen ©tfa. Xiefe fchtug bie Slugen auf, at® wenn
fie feine 9täbe fübte, rang aber üergebtich nach StBorten.

Cbfdjon ber Xoftor in ber fursen llnterrebuitg
mit Stöbert biefen öon bem trofttofen Buftanb ber

Schtoefter unterrichtet butte, fonnte er fi<b bennoeb
beim Slnblid ber ©etäbmten nicht fo Diel bemeiftern,
baß er nicht int Xone tiefften ©titteib® fagte: „So
feßen mir un® mieber, geliebte® SBefen! Seibe mit
fiesem, franfem ®örper" —

„Biber gefunben Holsen®," ergänste ©tfa. „SBir
hatten nidjt geglaubt, auf biefer SSett un® noch ein«

mat in'® Stuge su flauen."
„Unb ift e® benn nicht auch," ïa9te Stöbert, „at®

menn mir un® in einem anbern Seben begrüßten?
Sft nicht 9tße§, 91ße® öeränbert an un® unb um un®?
9lur in un® lebt noch ftifh unb treu, ma® un® Dor
Saßren su einanber sog. Xaran taß un® feftpatten,
unb mie man in ber Sugenb sumeift bie ©egenmart
überfpringt unb mit feiner 9ßbantafie in ber Bufunft
lebt, fo moßen mir umgefebrt rüdmärt® teben."

„SBa® hatte ich Diet su ergäljten," fagte ©tfa,
„ich habe geliebt unb gelitten, aber reid) an ©rin«
nerungen mirb Xeine Sergangeut)eit fein, Stöbert,
Xu baft gelebt unb erlebt. "

„Unb auch Diel gelitten unb ftet® geliebt," fügte
Stöbert bei.

Sm glüftertone feiste fieb t>a® Bunegefprädj fort,
bie übrige ©efeßfdjaft hatte fieb biêfret surüdgesogen.
Soppie, mit erregter Stimme unb gerött)eten SBangeit,
fhien Hftenen miebtige ©ebeimniffe ansuDertraiten,
auch ®art unterhielt fid) ungemöf)nticb tebenbig mit
bem Xoftor, öfter Seitenblicfe auf Sophien ridjtenb,
an® benen man folgern fonnte, baß fie ©egenftanb
be® @efpräd)e® fei, bi® ber Xoftor, ber feine beiben

Patienten, mie er fie nannte, nicht au® ben Stiegen

gelaffeit hatte, üortrat unb, fid) su biefen menbenb,
mit feftem Xone fagte: „Sept muß ich at® Birgt ein«

febreiten unb ©urem Siebe®gep(auber ein menig ©in»

halt "bun. Xit regft Xicß 311 feßr auf, ©tfa, unb mirft
baburd) eine fdjtimme Stacht befoutmen, unb Sie,
Herr ©ebßarbt, bebürfen auh ber 9tuhe, unb ba jept
feine Xrennung mehr beDorftet)t, Sie bleiben uitfer
©aft unb Hauêgenoffe natürlich, fo benfe ich, Der«

fpareit mir bie gortfepung unferer Derfhiebenen ©e=

fpräche, bie mir in brei ©nippen mäbrenb ber tepten
iöiertetftunbe geführt, auf fpäter."

£art unb Sophie btieften bei biefen ©Sorten im
gleichen ©tomente su einanber auf, fenften aber auch

feßr rafd) mieber bie Stiegen in größter ©ertegenbeit.
„Éorerft moßeit mir un® gemeinfebafttid) be® Sefipe®
Don Dnfet ßtobert erfreuen."

„Xu mußt niept gar su ffreitge fein, ©ruber,
ich t)abe nod) gar Diet su fragen unb 31t erfahren,"
fagte ©tfa.

„Unb gtaubft Xu, mir finb nidjt auch Bitte De«

gierig, bie Sdjidfate unb ©rtebitiffe be® mertpen
3teifenben fennen 311 lernen?"

Stöbert fagte : „Xiefe finb mitunter freilich febr
merfmürbig unb munberbar, unb id) ftaune oft fetbft,
mie icp aß bie ©efdjmerben unb ©efapren meiner

Srrfaprten Überbauern fonnte. S<h tjabe mäbrenb
ber gansen B^d meiner Steifen unb Slufentbatte in
Stfrifa ein Xagebuch geführt. S4 toiß e® su einem -
georbneten ©angen sufammenfteßen."

„Itnb bann tiefeft Xu im® barau® öor, Dnfet
dtobert, niept mapr?" fagte einfebmeiepetnb Soppie.
„3Bir paben eben „Stufseicpnungen einer ttnDermâpt«
ten" getefen, Xein Sournat nennen mir bann:

„Stufseicpnungen eine® Blfrifareifenben."

Bittiö lumt Bücffcrmavttte.
UnDCïftrtnbCin S5on glorence ©tontgonterp. Stu®

bem ©uglifcpeu Don Sion=Etaufiu®. Blutorifirte Heber«

fepung. ®ritte Stuftage. 5BafeI 1888. Srucf unb SBer»

tag Don getij; ©epnetber (Stbotf ©eering).
®aß un§ unfere eigenen à'inber, bie mir bod) Don

(teilt auf feitnen unb auf® ©enaitefte beobachten, fßitnen
oft teben®Iaitg ungelöste Otätpfel bleiben, baDon^ ift bie

bortiegenbe Srsaptung eilt fpreepenber SBemei®. 28te man«
dfe® finb blieb 31t Haute unöerftanben, e§ rourbe uitDer«
bient getobt ober gefabelt unb erft ba® fpätere Seben ober

gar ber ®ob gab ben ©cptüffel in bie §anb sum inneren,
tuapren SBefen be® SJtißfannten. ©in fotdfe® ©tißtenneu,
ba® fpäter nur poepft fetten mepr gut gentaept merben

fanit, ift fo fcpmer'3ticp, baß jebe 33eteprung 3m SJerpütung
jotep fcpmer3ticper ©rfaprung rotUfommen gepeißen roerben
muß. ®ie® SSucp Wirb fiep pauptfäcplicp ba greube er«

ruerben, mo c® mit bem Seben unb beffen an un® peran«
tretenben ißfliepten ernft genommen mirb.

** *
®cv grauenftrxtmclpctcr. ®on 99t. 9î e p m 0 it b. 9Jcit

3aptreicpen Stbbitbuugen Sßertag Don (Robert Sitp in
Stuttgart. (S)t. 1. —.)

®er befannte Hitmorift itnb ©atirifer füprt itt biefer
fteinen ©dföpfmig feiner fßpantafie bie fßortreit® Don

fiebeit SRufterf ra neu Dor Bingen, mie fie ni et) t fein
fotteu. gebe® biefer Sßeibcpeit befipt nänttiep eine befouberc
ttntugenb, metepe sum a6fcprecfenben 93eifpiet für Stnbere
recht braftifcp in® Sicpt gefept ift. ®en Slnfaitg madjt at®

„erfte® SOtnfter" grau Xrube, bie Bibergläubige; bann
folgt : 2. SRufter : grau 9tofa, bie ® 0 § m e t i f cp e ; 8. SOtufter :

graugutia, bie 99tobifcpc; 4. SOtufter: grau fßortiunfuta,
bie SBirtpfcpaftticpe; 5. SOtufter: grau ©igtinbe, bie

©tilDolte; 6. SOtufter: grau ©mma, bie Häu®Iiipe;
7. SOtufter: grau ©itgenia, bie ©cpöugeiftige. ®ie Stb«

fiept be® SSerfaffer® ift, gerabe fo, mie e§ ber ®inber«
ftrumetpeter mill, in heiterer Sfficife 311 belepreit unb bie
©runbfäpe be® (ßcrnuuftgcmaßeu, ©cpönen unb ©efunben
3u üerbreiten. ®er (Repmonb'fipe Strumetpeter — in leicht
ftießenben SSerfen gefeprieben — fei aften greunben be®

Humor® beibertei ®efcpted)t§ empfopten.

®rucl unb Sertag ber 50t. fiätin'fcpen Smpbruderei in St. ©allen.
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Aufzeichnungen einer Anvermählten.
Novelle von Sophie With.

> ZNilllt.)

ophie nahm mit zitternder Hand den Brief
auf, den Karl in der Bestürzung hatte zu

Boden fallen lasten. Er lautete:
„London, den 15. Mai 18

Hochverehrtes Fräulein!
Nach vielen Bemühungen und Nachforschungen

ist es uns gelungen, Ihren Aufenthaltsort zu
ermitteln, und wir beehren uns, Ihnen inliegenden

Brief zu übersenden. Der Kapitän des von Kairo
kommenden Dampfers Mary ließ dringend um dessen

Besorgung bitten, weil es der Wunsch eines

Sterbenden war, Sie im Besitze dieser Zeilen zu wissen.

Der Kranke war Robert Gebhardt, der schon längst
todt geglaubte Gelehrte, welcher die Expeditionsreise

nach Afrika im Jahre 18 mitgemacht und dorten

aus räthselhaste Weise von der Gesellschaft getrennt
und trotz allen Bemühens unauffindbar verschwunden

blieb. In sehr leidendem Zustande kam er an Bord
der Mary und wurde bei der Landung in Liverpool

sogleich, aber leidend, sterbend, in das Spital
verbracht. Den letzten Willen des Schwergeprüften

erfüllend, beeilen wir uns, den Brief abzusenden.

Mit der Bitte, die unireiwillige Verspätung gefälligst

entschuldigen zu wollen, zeichnet mit vorzüglicher
Hochachtung ganz ergebenst der Gesandtschaftssekretär. "

„Die Jnlage sieht eigenthümlich aus," sagte

Sophie zögernd, den Brief unschlüssig zwischen den

Fingern drehend.
„Laß mich das Blatt küssen," bat die Tante.

Sophie öffnete den Brief und hielt die Unterschrift

an die Lippen Elsa's: „Robert," stammelte

sie, „ich hatte nicht geglaubt, daß Du noch einmal

zu mir sprechen würdest! Was sagt er, Sophie?"
„An Bord der Mary, den 20. Sept. 18

Innig geliebte Braut!
Dies bist Du mir gewesen in dem Moment, als

wir den ersten Kuß, die Ringe tauschten, das bist

Du mir geblieben während den langen Jahren meiner

Irrfahrten, in schwerer Gefangenschaft, bei der

gefahrvollen Flucht und endlichen Rückreise nach Europa,
und bleibst es mir in meiner Todesstunde, die ich

herannahen fühle und in welcher ich versuchen will,
diesen Abschiedsgruß für Dich niederzuschreiben. Das
Schicksal, unerbittlich und unerforschlich in seinem

Walten, versagt mir also wirklich den letzten Trost,
die Erfüllung der einzigen Hoffnung, die meinen

Muth, ein Leben zu ertragen, wie es mir auferlegt
' war, immer wieder neu stärkte: die Hoffnung, das

Vaterland noch einmal zu betreten, Dich, meine erste,

meine einzige Liebe wiederzusehen. In meiner Phantasie

sind in Bezug darauf Zeit und Entfernung ohne

Einfluß geblieben, und ich träumte oft, wenn ich

mir meine Rückkehr in die Heimath ausmalte, daß

ich wie der Prinz im Märchen mein Dornröschen
wieder finden würde. Du siehst, welch' anmuthige
Bilder mich umschweben in der Stunde, wo ick, ich

fühle es wohl, jegliche irdische Hoffnungen aufgeben

muß. Wenn Du diese Worte zu Augen bekömmst,

bin ich wohl schon längst auf Meeresgrund gebettet.

Mein letzter Gedanke gehört den Lieben in der
Heimath. Möchtet Ihr mir Alle ein liebevolles Gedenken

bewahren! Robert."
Mühsam gelang es Elsa, die Hände zu falten,

und blaß und starren Blickes saß sie da. Man hätte
meinen können, daß die Lähmung, die so viele Theile
ihres Körpers schon ergriffen, sich jetzt auch auf die

Augen erstrecken wolle, so regungslos und ohne
Bewußtsein schauten sie in das Leere.

Da trat leisen und ängstlichen Schrittes der Doktor
herein, beugte sich über die Schwester und war ungemein

betroffen, sie am Leben zu finden. Karl hatte ihm
in seiner Bestürzung nur von ihrem jähen Tode gesagt,

war er doch nicht mehr Zeuge ihres Wiedererwachens
gewesen. Einen brüderlichen Kuß ans die Stirne der
Leidenden drückend, sagte er freundlich: „Ich bringe
große Neuigkeiten, erfreuliche Nachrichten, die Dich,
Schwester, besonders betreffen."

„Ich und Freude! Wie würde das zusammenstimmen?

Nein, Bruder, das muß ein Irrthum sein.

Ich weiß von Anderem zu berichten, denn wie es

scheint, hat Dir Herr Bruch nicht mitgetheilt, was
die Post mir gebracht. Es ist doch wunderbar, daß
die Bestätigung von dem, was man schon längst
geahnt, für gewiß angenommen, doch einen so tiefen,
erschütternden Eindruck machen kann. Der Mensch

ist sich eben gar nicht bewußt, wie die Hoffnung in
der kleinsten Falte des Herzens immer noch

Lebensbefähigung und festen Sitz findet."
Ihr die Wangen streichelnd, sagte der Bruder

liebevoll: „Laß jetzt die trüben Reflexionen. Ich will
Dir erzählen, was mir diesen Nachmittag begegnete."

EineAnstrengungmachend, sagte Elsa: „Jchhöre."
Der Bruder setzte sich neben den Rollstuhl Elsa's,

die beiden Mädchen lauschten ans einiger Entfernung
mit Aufmerksamkeit den Worten des Doktors, Karl
schien ganz versunken in den Anblick Sophien's.
Gerade war meine Sprechstunde zu Ende und ich

freute mich darauf, im Gespräch mit Dir mich ein

wenig zu zerstreuen, da kommt der Lohndiener aus
dem Europäischen Hof und bittet mich, schleunigst

zu einem vor Kurzem in dem Hotel abgestiegenen

Reisenden zu kommen.

„Scheint er sehr krank?" fragte ich.

„Das eigentlich nicht," erwiederte der Diener;
„recht elend und angegriffen sieht der alte Herr Wohl

aus, aber er verlangte nicht im Allgemeinen nach

einem Arzt, sondern nur dringend und bestimmt nach

Ihnen, Herr Doktor."
Ich ging sogleich mit ihm und wurde zu einem

Herrn geführt, der allerdings im höchsten Grade
leidend aussah.

„Sie erkennen mich nicht, mein Herr? Welch' müßige

Frage," fügte der Fremde, sich selbst verbessernd, bei,

„aber ich weiß, Sie sind der Bruder Elsa's."
Mein Erstaunen war groß, vermehrte sich aber

noch, als er ungestüm meine Hand faßte und mit
fibrirender Stimme fragte: „Lebt meine Braut noch?"

„Robert, Robert Gebhardt!" rief ich, und wir
lagen uns in den Armen.

Sophie sagte ängstlich: „Vater, sieh' doch, jetzt

stirbt die Tante wirklich." Die Kranke hatte die

Augen geschlossen. Der Arzt griff nach dem Puls
und überzeugte sich, daß dieser höher und lebendiger
schlug, als bisher. Er sagte leise zu ihr: „Elsa,
hörst Du mich? Robert wird kommen, ja er ist schon

da; er wartet in meinem Kabinet, bis Du ihn
empfangen willst." Kaum hatte er dies gesagt, so

öffnete sich langsam die Thüre, welche die Veranda
von dem kleinen Salon trennte, und ein zitternder
Greis stand unter derselben. Zitternd, nicht aus

Altersschwäche, denn der Mann hatte kaum die fünfzig
überschritten, sondern weil die ungewöhnlichen
Erlebnisse und erduldeten Strapazen seinen Körper
geschwächt, und in dem gegebenen Momente gesellte

sich noch die ganz übermäßige Nervenerregtheit dazu,

um ihm das Gehen und Stehen zu erschweren.

Sophie, die ihn mit liebreichen Blicken beobachtet

hatte, bemerkte, daß er wanke und nach einer Stütze
suche; sie eilte rasch auf ihn zu und bot ihm
anmuthig den Arm, indem sie sagte: „Kommen Sie,
lieber Onkel Robert, ich will Sie zu Tante Elsa
führen." Erstaunt sah er das in vollem Liebreiz
strahlende Mädchen an, legte seine Hand auf den

ihm dargebotenen Arm und machte einige Schritte
gegen Elsa. Diese schlug die Augen auf, als wenn
sie seine Nähe fühle, rang aber vergeblich nach Worten.

Obschon der Doktor in der kurzen Unterredung
mit Robert diesen von dem trostlosen Zustand der

Schwester unterrichtet hatte, konnte er sich dennoch
beim Anblick der Gelähmten nicht so viel bemeistern,
daß er nicht im Tone tiefsten Mitleids sagte: „So
sehen wir uns wieder, geliebtes Wesen! Beide mit
siechem, krankem Körper" —

„Aber gesunden Herzens," ergänzte Elsa. „Wir
hatten nicht geglaubt, auf dieser Welt uns noch
einmal in's Auge zu schauen."

„Und ist es denn nicht auch," sagte Robert, „als
wenn wir uns in einem andern Leben begrüßten?
Ist nicht Alles, Alles verändert an uns und um uns?
Nur in uns lebt noch frisch und treu, was uns vor
Jahren zu einander zog. Daran laß uns festhalten,
und wie man in der Jugend zumeist die Gegenwart
überspringt und mit seiner Phantasie in der Zukunft
lebt, so wollen wir umgekehrt rückwärts leben."

„Was hätte ich viel zu erzählen," sagte Elsa,
„ich habe geliebt und gelitten, aber reich an
Erinnerungen wird Deine Vergangenheit fein, Robert,
Du hast gelebt und erlebt."

„Und auch viel.gelitten und stets geliebt," fügte
Robert bei.

Im Flüstertone setzte sich das Zwiegespräch fort,
die übrige Gesellschaft hatte sich diskret zurückgezogen.
Sophie, mit erregter Stimme und geratheten Wangen,
schien Helenen wichtige Geheimnisse anzuvertrauen,
auch Karl unterhielt sich ungewöhnlich lebendig mit
dem Doktor, öfter Seitenblicke auf Sophien richtend,
ans denen man folgern konnte, daß sie Gegenstand
des Gespräches fei, bis der Doktor, der seine beiden

Patienten, wie er sie nannte, nicht aus den Augen
gelassen hatte, vortrat und, sich zu diesen wendend,
mit festem Tone sagte: „Jetzt muß ich als Arzt
einschreiten und Euren: Licbcsgeplauder ein wenig Einhalt

thun. Du regst Dich zu sehr auf, Elsa, und wirst
dadurch eine schlimme Nacht bekommen, und Sie,
Herr Gebhardt, bedürfen auch der Ruhe, und da jetzt
keine Trennung mehr bevorsteht, Sie bleiben unser
Gast und Hausgenosse natürlich, so denke ich, ver-
sparen wir die Fortsetzung unserer verschiedenen
Gespräche, die wir in drei Gruppen während der letzten
Viertelstunde geführt, auf später."

Karl und Sophie blickten bei diesen Worten im
gleichen Momente zu einander auf, senkten aber auch

sehr rasch wieder die Augen in größter Verlegenheit.
„Vorerst wollen wir uns gemeinschaftlich des Besitzes

von Onkel Robert erfreuen."
„Du mußt nicht gar zu strenge sein, Bruder,

ich habe noch gar viel zu fragen und zu erfahren,"
sagte Elsa.

„Und glaubst Du, wir sind nicht auch Alle
begierig, die Schicksale und Erlebnisse des werthen
Reisenden kennen zu lernen?"

Robert sagte: „Diese sind mitunter freilich sehr

merkwürdig und wunderbar, und ich staune oft selbst,

wie ich all die Beschwerden und Gefahren meiner

Irrfahrten überdauern konnte. Ich habe während
der ganzen Zeit meiner Reisen und Aufenthalte in
Afrika ein Tagebuch geführt. Ich will es zu einem

geordneten Ganzen zusammenstellen."
„Und dann liesest Du uns daraus vor, Onkel

Robert, nicht wahr?" sagte einschmeichelnd Sophie.
„Wir haben eben „Aufzeichnungen einer Unvermählten"

gelesen, Dein Journal nennen wir dann:
„Aufzeichnungen eines Afrikareisenden."

Neues vom Büchermärkte.
Unverstände«. Von Florence Montgomery. Alls

dem Englischen von Lion-Clausius. Autorisirte
Uebersetzung. Dritte Auflage. Basel 13LL. Druck und Verlag

von Felix Schneider (Adolf Geering).
Daß uns unsere eigenen Kinder, die wir doch von

klein auf kennen und auf's Genaueste beobachten, können

oft lebenslang ungelöste Räthsel bleiben, davon ist die

vorliegende Erzählung ein sprechender Beweis. Wie manches

Kind blieb zu Hause unverstanden, es wurde unverdient

gelobt oder getadelt und erst das spätere Leben oder

gar der Tod gab den Schlüssel in die Hand zum inneren,
wahren Wesen des Mißkannten. Ein solches Mißkennen,
das später nur höchst selten mehr gut gemacht werden
kann, ist so schmerzlich, daß jede Belehrung zur Verhütung
solch schmerzlicher Erfahrung willkommen geheißen werden
muß. Dies Buch wird sich hauptfächlich da Freude
erwerben, wo es mit dem Leben und dessen an uns
herantretenden Pflichten ernst genommen wird.

-i-
^

Der Frauenstrnwclpeter. Von M. R e y m o n d. Mit
zahlreichen Abbildungen Verlag von Robert Lutz in
Stuttgart. (M. 1. —.)

Der bekannte Humorist und Satiriker führt in dieser
kleinen Schöpfung seiner Phantasie die Porträts von
sieben Musterfrauen vor Augen, wie sie nicht sein
sollen. Jedes dieser Weibchen besitzt nämlich eine besondere
Untugend, welche zum abschreckenden Beispiel für Andere
recht drastisch ins Licht gesetzt ist. Den Anfang macht als
„erstes Muster" Frau Trude, die Abergläubige: dann
folgt: 2. Muster: Frau Rosa, die Ko sm etische; 8. Muster:
Frau Julia, die Modische; R Muster: Frau Portinnknla,
die Wirthschaftliche: 5. Muster: Frau Siglinde, die

Stilvolle; 6. Muster: Frau Emma, die Häusliche;
7. Muster: Frau Eugenia, die Schöngeistige. Die
Absicht des Verfassers ist, gerade so, wie es der
Kinderstruwelpeter will, in heiterer Weise zu belehren und die
Grundsätze des Vernunftgemäßen, Schönen und Gesunden
zu verbreiten. Der Reymond'sche Struwelpeter — in leicht
fließenden Versen geschrieben — sei allen Freunden des-

Humors beiderlei Geschlechts empfohlen.

Druck und Verlag der M. Kälin'schen Buchdruckerei in St. Gallen.
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(£itt KDatinftttniger,
©on Jitbulf Jtihaux.

aCutorifirte UcBcrfefemtg aus bent (yranäöfifdjen bon ©life ©ßerfolb.

(@cl)tu[i.)

£ et mir war Soretti ein leicht gu Beßanbelnber tränier,
©eilt a\5al)nfinti mar milber SCrt. IBäßrenb ber

frönen (jaßreggeit Oerbradjte er gange Sage bamit,
unbebedüen|)aupteg, feine ©eige unter'm Slrm, im

©arten ßernmguftreifcn; bennfein fbnftrument (jatte er mit
lief) bringen motten, ilnb bon Seit gu Seit M man ifin
füll fteßen, mie bor einem bßublilum grüßen unb mit feinem
Vogen, ber feine ©eele meßr batte, auf ben ©aiten fragen;
eg mar fomifcf) unb ïjergergreifenb gugletd). Sarauf fjin
tief er ftdj bann füßren mie ein finb, er mar fetjr fauft,
feßr fügfant; in ben Singen mar ein Slid fortmäßrenben
©rftauneng unb er preßte fetite SSioIine an bie Söruft, alg
märe fie etn bergötterteg SBefen. Sfnbere Wale mieber
ladfite er plößltdj auf, ladjte mit einem ßoßlen, leeren
Sachen, bag entfeßlidj peinlich angußören mar, mie ba»
matg an beut Unglücföabenb im Speater, unb oljne baß
er itt feinem langen ©bagierjdjritt innehielt ober fein
traurigeê ifautomimenfpiel unterbratf).

®as mäbrte ein, gmei, brei Stoßre- Wan hatte ben
©eigenfpielcr »ergeffen. Stnbere ®inbereien, am folgenben
Sage burefj neue erfeßt, feffelten bie Slufmerlfamfeit ber
Wenfcßen; faunt baß bon Seit gu Seit ein Sournatift
iit einer ïurgeit Hotig an ben jjufatt des Italiens unb
2lnbré SorcttiS unfeltgeg ©cßicffal erinnerte. Seßterer
hatte feine nahen Vertoanbten, unb ba ihn fein Vermögen
bor jebem Wangel fcfjüfjte, bacfjte man menig mehr an
ihn. Ser arme ©eiftesfranfe lebte fort, miemohl ber Sob
einem folcfjen Beben taufenb Wal borgugießett mare, fym
Beitraum einiger Saßre hatte er fürchterlich gealtert;
fein ©efießt mar metf, fein Huden gefrümmt, feine §änbe
gitterten. Watt hatte ihn für einen Viergtger gehalten.
Seine Wanieren blieben öiefelbeit, in fernem Safein änberte
fid) nichts fyd) hatte ben gall fogteid) alg einen unßeil»
baren beurteilt unb ba Soretli fe^r fanft, fehr frtebfam
mar unb bie Veßanblung in menig meßr alg einer leichten
llebcrmachung beftanb, fo behielt ber arme SBaßufinnige
tm fiebrigen botte jyreißeit, int ijaufe unb in bett ©arten
ßerumgugeheit. (Sin ober gmei Wal mar ein bager ©djim»
mer bon gntettigenj auf feinem Slntliß erfd)ienen, ber
aber fofort mieber erlofcf). SBäßrenb beg SBinterg blieb er
in feinem gimmer, bag ©efießt gegen bie ©cheiben ge»
brüeft unb bie Sanbfchaft mit trübem Vltd betraeßtenb.
Slnßer gufammenßanggtojeit fß^rafen fpradj er nicfjtë. Von
feiner Violine trennte er firt) niemals, roäßrenb ber Wahl»
geiten tag fie neben ihm, felbft in'g Sett nahm er fie
mit. Ser Unglüdtidje flößte mir ein unenbticßeg Witleib
ein. SBelcß' gebrochenes Seben, bag gubent ein fo fcßöncg
gn roerbeu öeTßicßPSBetdtt-mßfteriöiee Vefd/tuß-beg ©dfid«-
falê, ber ihn fo urplößltcß, gerabe im Womente, ba ber
Sriumpt) fid) borbereitete, barntebermarf!

©egen ben §erbft biefeg gapreg begann eg mit Sorellt
abmärtg git gehen. Vig baßtit mar feine ©efunbßeit, mit
Slugnaßme ber nerböfen ©rfdjiitterung, eine gute, fteßt
fing er an abgumagern; feine Süge berlangerten fid) immer
meljr; id) unterfud)te ihn; eine öcrglranlßett, beren Seim
er ficher in fid) getragen, hatte fid) entmicfelt unb ließ
feinen 3®"?^ über ihren Sluggang. ©te berftehen mid),

menn id) fage, baß mich bag bureßaug nicht betrübte.
Steg Seben beg SBaßnfinng — ttaeß ben Verheißungen
bon ©lücf unb Hußrn — mar gn gräßltd). ©0 ift beffer,
bahingugehen, gn Oerfdjlomben. Sorellt litt feßmer unter
bent SßMnter. S" feinem Limmer am genfter fauernb,
hatte er einen troftlofen Slngbrncl, ber meße tijat. ©rfeßten
ein ©onnenftrahl, fo naljm er fcßnetl feine ©eige unb ging
in ben ©arten hinunter. Sa manbelte er längst ber Slfieen

ohne ©rün unb Vtumen, that, als ob er ben Vogen ftridje
unb ftteß bann bon Seit gu Seit fein Sachen, fein ßerg*
gerretjjenbeê Sa^en in bie ©title au§, bag nun in heftigen
Sleudjhuftenanfätlen enbete; benn er mar bon einem tpuften,
einem rauhen, tiefen §uften befallen. Vatb mußte ich xtjm
bag Slnggeljen Oerbieten. Sag h'eB ihn freilich quälen
unb martern, idj bad)te eg moljl, unb fyätte eg blog bon
mir abgehangen, td) hätte ihn nach ietnem ©efallen fpa»
gieren gehen taffen; boch bag @efe| geftattet bieg ©r»
barmen noch nic£)t.

geben Sag marb ber Wuftfer fdjroächer; er aß nidjtg
mehr unb bag |>erg mar biegmal gang unb gar angegriffen,
©g mar bag ©nbe mit fürgefßr grift. ©eroiß hätte üKie«

tnanb in biefem ftumpffinnigen, fctjtbanfenbenäöefen, mager,
um fürchten git machen, unb Beinahe ohne Sllter, ben fcljönen
güngling mit bem gelbbraunen §aar, ben großen, feßmär»
mertfdjen Slugen, miebererfannt, ber an fdjßnen Slbenben
in Venebig bie ©pagierfaßrer beg Sibo begaubert, ben
großen Sînnftler, ben ©nropa gum boraßerein feierte, beffen
©ente ein fo prädjtigeg ©rblüßen oerhieß.

©in Sag, eine ©tunbe! Weßr hatte e» nießt beburft,
ißn in biefen ©cßlnnb, biefe entfeßlicßen, geheimnißbollen
Slbgn'inbe Ijoffnungstofen SBahnfinng gu ftürgen, benen
man uintmer entfteigt!...

Ser Seng fam mieber; bie ©arten grünten unb bläßten
auf'g Sieue. Unb bag Seben beg ©eigerg ging faeßte bem
©nbe entgegen. @r fprad) nießt meßr. ©ange Sage faß
man ißn ftitt, unbemeglicß am gleiißen Vîn|e fißen.

©ineg SIbenbg betließ icß ißn in beinahe befferem
Suftanbe, er fißien am ©ntfeßtummern ; icß fdjidte ben
SBärter fort, eg mar nießtg bafelbft git tßun.

SBäßrenb ber Slacßt marb icß mit einem Wale
bon faßlichen Sßnen gemedt. ©rftaunt erßob icß mid) in
aller §aft. ©tn SBärter flopfte eben, mieß babon gu 6e»

nacßri(|tigen, an meine Sßüre. SBir ftiegen in bie erfte
©tage, mo Soretti moßnte. @r mar'g, ber fpiette. Seife
öffnete id) bie Sßüre feineg Stntmetg. ©r ftanb bor bem
genfter, bag er roaßrfd)einließ geöffnet hatte, um fid) in
ben ©arten ßinabguftürgen, boeß bie ©itterftäbe mareu
folib. Unb er fpielte.

Slllein eg mar nießt meßr ber nämlidje Wenfd). SBeld)'
plöjjlicße Veränberung, roeliße Verftärung mar mit ißm
borgegangen! ©einSlntltß mar mieber geroorben, mie eg

rnoßt einft gemefen fein mußte; er ßatte feilte reine, ernfte
©cßönßeit mieber geroonuen, eine heftige Vemegung ließ
feine« Wunb gittern^ uah-fêne Slugen leuchteten- bor 3k«
geifterung. giß erfannte ißn nießt mieber. ©troag unaus»
fprecßücß ©öttlicßeg fpiegelte fieß auf feiner beruhigten,
glängenben, ftraßlenben Vhßfiognomie. Sa begriff icß, baß
bag Slaßeit ber leßteu Winute biefe Veränberung beroirft
unb baß bie fo lange flacferube unb raudjenbe Sampe im
Womente beg ©rlöfcßeng plößlicß nodj einmal aufflammte
unb einen Slugenblid ißreu ßetlften ©lang augftraßlte.

@r ßatte unfer kommen niißt geßört ttnb fußr fort
gu fpielen.

Unb eg mar eine ßimmlifdje Wnfif, bon ber man fidj
gar feinen SSegriff maißen fann. Sag gnftrumeni meinte,
fang, betete; eg ergäßlte, gnerft traurig unb tßränenfißmer,
bon bem büftern Sobegfampf biefer gtnfterntß, in ber
fein gangeg SBefett berfnnfen, unb ging bann mit einem
Wal über in einen frößliißen Sobgefang, in ein Sieb ber
Siebe unb beg Srtuntpßg.

Welobtfcß reinen, fdjmnngbotten ffitangeg ergoffen fi^
bie Hofen in uneitblicßer, überftrömenber greube. @ie
fpraeßen bom ©tolge über bag miebereroberte Sicßt, bom
geft beg ©etfteg, ber feine ©dfmingen miebergefunben, bon
bentnamentofen ©lücf ber naßenbenSobegftunbc, in melcßer
bie teßten ©eßleier fallen, bie leßte geffel brtdßt. Hnn ift
feine Snnfelßeit, feine Semüfßigung, feine Vergmciflnng
meßr. Sie Hacßt gertßeilt, ber Worgeit erßebt fieß, ba iff
fd)on Slurora, ba ift öoHe, ßerrlicße Klarheit, ©o trug bie
Violine ißr Voem öott beraufeßenben ©lüdeg bor. Unb
ber Wufifer rourbe babei nießt mübe nnb nießt laß. ©r
ßatte feine patrigifdje Diobleffe mieber geroonnen nnb beg
©eniug ßetliger ©traßl temßtete bon feiner ©ftrne. ©ein
gefrümntfer Huden ßatte fiiß mieber gerabe aufgerichtet;
feine fonft gitternben §anbe bebten, mie fie liebeberanfißt
ben Vogen führten, nießt meßr; bie fo lange eingeferferte
©eele ber ©eige loßte in Vegeifterung über bie enblidj
erlangte greißeit; nnb in biefer ßoeßften ©tunbe brad)
bag ©enie feine §ü!Ie unb ging als ©ieger aug bem ent»
feßltißen Kampfe ßerbor, in bem eg fo lange erlegen.
Siefer Woment mar maßrßaft feierlich- Weine gange ©e»

lel)r)amfeit bernießtet, ftanb icß ftumm unb auf'g tieffte
ergriffen bor bem unerflärlicßen unb übernatürlichen Wß«
fterium, bag fieß ba bor mir bollgog.

@g feßten, afg motte bie Statur mit biefer eingigett
©tunbe fieß in ©inflang feigen, ©g mar eine föftlicß ibeate,
leucßtenbe Votlmonbnad)t. gn ben Vänmen beg ©arteng
ßatte eine Stacßtigatt gu fingen begonnen unb berfneßt,
mit ber ©eige gu metteifern. Sann fißmieg fie plößließ,
mie um gu iaufeßen. Unb fort unb fort fang bie Violine
ißre erßabene, einfadje, berebte, granbiofe Wetobie, bie
fieß immer reidßer gestaltete, ftetl gebämpfter, ftetg gött»
iießer mürbe.

ga, bag mar fo reeßt bie §ßmne beg fiegßnften ©enieg,
bie ^ßmne ber befreiten ©eele angefießtg beg Sobeg, biefeg
VSoßltßäterg, ber tommt, bag ©efängniß gu breeßen, bent
irren ©eifte bie licßten ißfabe ber Unenblicßfeit mieber gu
öffnen unb ben armen ©eiftegtrantenroieberum gum großen
®ünftter gu madjen.

Wit flagenbem Saut gerriß auf einmal eine ©aite.
Sorellt ließ ben Vogen fatten, fnßr ßeftig mit ber §anb
naiß ber Vruft, ftieß einen feßroeren ©eufger aug unb pel
git Voben. SBir legten ißn auf fein Vett; ber SBärter
entfernte bie Sfteiber unb icß legte mein Dßr an fein
fjerg, bag feßon nießt meßr fcßlug. Soretti ßatte fein Sfjeil
Hnße! gell ftraßlte ©lücffeligteit auf feinem Slntliße. gm
©arten fußr bie Stacßtigatt in ißrer Siebegrontange fort."

.* :.:-
* *

Dr. gaubièreg bemoßnte bag Duartier de l'Etoile.
SBir maren, er fprecßenb, id) gnßörenb, bor feiner Sßüre
angelangt.

„Stiemalg merbe iiß bie in jener Sengnadjt oernommene
Wufit bergeffen," fcßloß er, mir bie §anb brüdenb. ,,©eit»
bem erfißeinen mir alle Viotiniften fabe !"

[ )i;>1o süi i'l
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Kochkunst-Ausstellung in Zürich.
In jedem Ofen und Herd verwendbar,

saubere Arbeit in Kupfer. Kein
Anbrennen der Speisen möglich.

Jos. Wottle-Fierz, Wattwil.

II.
feine und nützliche Geschenke:

Taschen-Uhren
von G. Sandoz-Breitmeyer

6 Place de l'Hôtel de Yille 6
(OH3273) CJliaux-dc-ionds [997

Horlogerie de Confiance.
Bitte den Preiscourant zu verlangen.

blatt". — Zu beziehen durch:
Bazar J. Weber, Bahnhofstr., Zürich.
Bazar bernois, Bern.
Bazar Küster, Papeterie Werffeli-Stoll und

Als FestpscM fir üb Jnpä
eignet sich vorzüglich :

ZDer
BauleMasten in Holz

(Vao nat. Gr. in Schaehteln von Nr. l -tt)
in richtiger technischer Ausführung
verschiedene Bauobjekte enthaltend.

Aufs Beste beurtheilt durch die
Herren Gotthardbahndirektor Dietler,
Luzern, OberingenieurMeier, Lausanne,
Direktor Kinzelbach, Gerlafingen, Prof.
Manelli, Neapel (abgeordneter
Schulinspektor Italiens), „St. Galler Tag-

[1020
Papeterie Kaiser, Bern.
Bazar Stadelmann, Biel.

Atelier des Baulehrkastens, St. Gallen.

Cacao soluble
(leiclit lösllclxer Cacao)

Ph. Suchard.
Die 1/2 Kilo-Büchse im Détail

)5 1! tl 1)

I/o
î» 1° 11 11 11

Fr. 3. —
1. 60

-. 90
5 Gramm dieses Palvers genügen zar Herstellung einer gaten

Tasse Cacao. — 1 Kilo 200 Tassen. [350

Empfiehlt sich durch vorzügliche Qualität und billigen Preis.
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ri ii» i neue, gedörrte und
Betttedeni. gereinigte-à95 cts"uuniuuui 11; Fr^ J 50^ 2 ^ 2. 30,
3. —, 3. 30, Flaum à Fr. 3. —, 3. 80,
5. — das Pfund, versendet franko gegen
Nachnahme J. Hermann in Marbach
(Kanton Luzern). [944

Reiiiwoll. Tricot-Stoffe
zur Anfertigung von [960

— îïorinal-iAtibwäsflie —
in Sommer-, Herbst- und Winterqualitât,

100, 110 und 140 cm. Breite,
sind zu Fabrikpreisen zu haben bei

St. Goar-Zéénder — Basel
Normalwäsche- und Tricot-Fabrik.

Auch wird nach eingesandtem Mass angefertigt.

Ä. Gallen. Zweite Beilage zu Nr. der Schweizer Frauen-Zeitung. 56. Dezember 5333.

Ein Wahnsinniger.
Von Adolf Rib aux.

Autorisirte Uebcrschmig aus dem Französischen von Elise Eöersold.

(Schluß.)
^ ei mir war Dorelli ein leicht zu behandelnder Kranker.

Sein Wahnsinn war milder Art. Während der
schönen Jahreszeit verbrachte er ganze Tage damit,
unbedeckten Hauptes, seine Geige unter'm Arm, im

Garten herumzustreifen; denn sein Instrument hatte er mit
sich bringen wollen. Und von Zeit zu Zeit sah man ihn
still stehen, wie vor einem Publikum grüßen und mit seinem
Bogen, der keine Seele mehr hatte, auf den Saiten kratzen;
es war komisch und herzergreifend zugleich. Darauf hin
ließ er sich dann führen wie ein Kind, er war sehr sanft,
sehr fügsam; in den Augen war ein Blick fortwährenden
Erstaunens und er preßte seine Violine an die Brust, als
wäre sie ein vergöttertes Wesen. Andere Male wieder
lachte er plötzlich auf, lachte mit einem hohlen, leeren
Lachen, das entsetzlich peinlich anzuhören war, wie
damals an dem Unglücksabend im Theater, und ohne daß
er in seinem langen Spazierschritt innehielt oder sein
trauriges Pantomimenspiel unterbrach.

Das währte ein, zwei, drei Jahre. Man hatte den
Geigenspieler vergessen. Andere Kindereien, am folgenden
Tage durch neue ersetzt, fesselten die Aufmerksamkeit der
Menschen; kaum daß von Zeit zu Zeit ein Journalist
in einer kurzen Notiz an den Zufall ciss Italiens und
Andre Dorellis unseliges Schicksal erinnerte. Letzterer
hatte keine nahen Verwandten, und da ihn sein Vermögen
vor jedem Mangel schützte, dachte man wenig mehr an
ihn. Der arme Geisteskranke lebte fort, wiewohl der Tod
einem solchen Leben tausend Mal vorzuziehen wäre. Im
Zeitraum einiger Jahre hatte er fürchterlich gealtert;
sein Gesicht war welk, sein Rücken gekrümmt, seine Hände
zitterten. Mau hätte ihn für einen Vierziger gehalten.
Seine Manieren blieben dieselben, in seinem Dasein änderte
sich nichts. Ich hatte den Fall sogleich als einen unheilbaren

beurtheilt und da Dorelli sehr sanft, sehr friedsam
war und die Behandlung in wenig mehr als einer leichten
Uebcrwachung bestand, so behielt der arme Wahnsinnige
im klebrigen volle Freiheit, im Hause und in den Gärten
herumzugehen. Ein oder zwei Mal war ein vager Schimmer

von Intelligenz auf seinem Antlitz erschienen, der
aber sofort wieder erlosch. Während des Winters blieb er
in seinem Zimmer, das Gesicht gegen die Scheiben
gedrückt und die Landschaft mit trübem Blick betrachtend.
Außer zusammenhangslosen Phrasen sprach er nichts. Von
seiner Violine trennte er sich niemals, während der Mahlzeiten

lag sie neben ihm, selbst in's Bett nahm er sie
mit. Der Unglückliche flößte mir ein unendliches Mitleid
ein. Welch' gebrochenes Leben, das zudem ein so schönes

zu werden verhießt Wetckfi-mysteriöserBeschluß-des Schick--
sats, der ihn so urplötzlich, gerade im Momente, da der
Triumph sich vorbereitete, darniederwarf!

Gegen den Herbst dieses Jahres begann es mit Dorelli
abwärts zu gehen. Bis dahin war seine Gesundheit, mit
Ausnahme der nervösen Erschütterung, eine gute. Jetzt
fing er an abzumagern; seine Züge verlängerten sich immer
mehr; ich untersuchte ihn; eine Herzkrankheit, deren Keim
er sicher in sich getragen, hatte sich entwickelt und ließ
keinen Zweifel über ihren Ausgang. Sie verstehen mich,

wenn ich sage, daß mich das durchaus nicht betrübte.
Dies Leben des Wahnsinns — nach den Verheißungen
von Glück und Ruhm — war zu gräßlich. Es ist besser,
dahinzugehen, zu verschwinden. Dorelli litt schwer unter
dem Winter. In seinem Zimmer am Fenster kauernd,
hatte er einen trostlosen Ausdruck, der wehe that. Erschien
ein Sonnenstrahl, so nahm er schnell seine Geige und ging
in den Garten hinunter. Da wandelte er längs der Alleen
ohne Grün und Blumen, that, als ob er den Bogen striche
und stieß dann von Zeit zu Zeit sein Lachen, sein
herzzerreißendes Lachen in die Stille aus, das nun in heftigen
Keuchhustenanfällen endete; denn er war von einem Husten,
einem rauhen, tiefen Husten befallen. Bald mußte ich ihm
das Ausgehen verbieten. Das hieß ihn freilich quälen
und martern, ich dachte es wohl, und hätte es blos von
mir abgehangen, ich hätte ihn nach seinem Gefallen
spazieren gehen lassen; doch das Gesetz gestattet dies
Erbarmen noch nicht.

Jeden Tag ward der Musiker schwächer; er aß nichts
mehr und das Herz war diesmal ganz und gar angegriffen.
Es war das Ende mit kürzester Frist. Gewiß hätte
Niemand in diesem stumpfsinnigen, schwankenden Wesen, mager,
um fürchten zu machen, und beinahe ohne Alter, den schönen

Jüngling mit dem goldbraunen Haar, den großen,
schwärmerischen Augen, wiedererkannt, der an schönen Abenden
in Venedig die Spazierfahrer des Lido bezaubert, den
großen Künstler, den Europa zum vornherein feierte, dessen
Genie ein so prächtiges Erblühen verhieß.

Ein Tag, eine Stunde! Mehr hatte es nicht bedurft,
ihn in diesen Schlund, diese entsetzlichen, geheimnißvollen
Abgründe hoffnungslosen Wahnsinns zu stürzen, denen
man nimmer entsteigt!...

Der Lenz kam wieder; die Gärten grünten und blühten
auf's Neue. Und das Leben des Geigers ging sachte dem
Ende entgegen. Er sprach nicht mehr. Ganze Tage sah

man ihn still, unbeweglich am gleichen Platze sitzen.
Eines Abends verließ ich ihn in beinahe besserem

Zustande, er schien am Entschlummern; ich schickte den
Wärter fort, es war nichts daselbst zu thun.

Während der Nacht ward ich mit einem Male
von köstlichen Tönen geweckt. Erstaunt erhob ich mich in
aller Hast. Ein Wärter klopfte eben, mich davon zu
benachrichtigen, an meine Thüre. Wir stiegen in die erste
Etage, wo Dorelli wohnte. Er war's, der spielte. Leise
öffnete ich die Thüre seines Zimmers. Er stand vor dem
Fenster, das er wahrscheinlich geöffnet hatte, um sich in
den Garten hinabzustürzen, doch die Gitterstäbe waren
solid. Und er spielte.

Allein es war nicht mehr der nämliche Mensch. Welch'
plötzliche Veränderung, welche Verklärung war mit ihm
vorgegangen! Sein Antlitz war wieder geworden, wie es

wohl einst gewesen sein mußte; er hatte seine reine, ernste
Schönheit wieder gewonnen, eine heftige Bewegung ließ
seinen Mund zittern. nudZeine Augen leuchteten vor
Begeisterung. Ich erkannte ihn nicht wieder. Etwas
unaussprechlich Göttliches spiegelte sich auf seiner beruhigten,
glänzenden, strahlenden Physiognomie. Da begriff ich, daß
das Nahen der letzten Minute diese Veränderung bewirkt
und daß die so lange flackernde und rauchende Lampe im
Momente des Erlöschens plötzlich noch einmal aufflammte
und einen Augenblick ihren hellsten Glanz ausstrahlte.

Er hatte unser Kommen nicht gehört und fuhr fort
zu spielen.

Und es war eine himmlische Musik, von der man sich

gar keinen Begriff machen kann. Das Instrument weinte,
sang, betete; es erzählte, zuerst traurig und thränenschwer,
von dem düstern Todeskampf dieser Finsterniß, in der
sein ganzes Wesen versunken, und ging dann mit einem
Mal über in einen fröhlichen Lobgesang, in ein Lied der
Liebe und des Triumphs.

Melodisch reinen, schwungvollen Klanges ergossen sich
die Noten in unendlicher, überströmender Freude. Sie
sprachen vom Stolze über das wiedereroberte Licht, vom
Fest des Geistes, der seine Schwingen wiedergefunden, von
demnamenlosen Glück der nahenden Todesstunde, in welcher
die letzten Schleier fallen, die letzte Fessel bricht. Nun ist
keine Dunkelheit, keine Demüthigung, keine Verzweiflung
mehr. Die Nacht zertheilt, der Morgen erhebt sich, da ist
schon Aurora, da ist volle, herrliche Klarheit. So trug die
Violine ihr Poem voll berauschenden Glückes vor. Und
der Musiker wurde dabei nicht müde und nicht laß. Er
hatte seine patrizische Noblesse wieder gewonnen und des
Genius heiliger Strahl leuchtete von seiner Stirne. Sein
gekrümmter Rücken hatte sich wieder gerade aufgerichtet;
seine sonst zitternden Hände bebten, wie sie liebeberauscht
den Bogen führten, nicht mehr; die so lange eingekerkerte
Seele der Geige lohte in Begeisterung über die endlich
erlangte Freiheit; und in dieser höchsten Stunde brach
das Genie seine Hülle und ging als Sieger aus dem
entsetzlichen Kampfe hervor, in dem es so lange erlegen.
Dieser Moment war wahrhaft feierlich. Meine ganze
Gelehrsamkeit vernichtet, stand ich stumm und auf's tiefste
ergriffen vor dem unerklärlichen und übernatürlichen
Mysterium, das sich da vor mir vollzog.

Es schien, als wolle die Natur mit dieser einzigen
Stunde sich in Einklang setzen. Es war eine köstlich ideale,
leuchtende Bollmondnacht. In den Bäumen des Gartens
hatte eine Nachtigall zu singen begonnen und versucht,
mit der Geige zu wetteifern. Dann schwieg sie plötzlich,
wie um zu lauschen. Und fort und fort sang die Violine
ihre erhabene, einfache, beredte, grandiose Melodie, die
sich immer reicher gestaltete, stets gedämpfter, stets
göttlicher wurde.

Ja, das war so recht die Hymne des sieghaften Genies,
die Hymne der befreiten Seele angesichts des Todes, dieses

Wohlthäters, der kommt, das Gefängniß zu brechen, dem
irren Geiste die lichten Pfade der Unendlichkeit wieder zu
öffnen und den armen Geisteskranken wiederum zum großen
Künstler zu machen.

Mit klagendem Laut zerriß auf einmal eine Saite.
Dorelli ließ den Bogen sinken, fuhr heftig mit der Hand
nach der Brust, stieß einen schweren Seufzer aus und fiel
zu Boden. Wir legten ihn auf sein Bett; der Wärter
entfernte die Kleider und ich legte mein Ohr an sein
Herz, das schon nicht mehr schlug. Dorelli hatte sein Theil
Ruhe! Hell strahlte Glückseligkeit auf seinem Antlitze. Im
Garten fuhr die Nachtigall in ihrer Liebesromanze fort."

' «
» »

Or. Fauvisres bewohnte das Quartier äs I'Ltoils.
Wir waren, er sprechend, ich zuhörend, vor seiner Thüre
angelangt.

„Niemals werde ich die in jener Lenznacht vernommene
Musik vergessen," schloß er, mir die Hand drückend. „Seitdem

erscheinen mir alle Violinisten fade!"

l >iZ>I< » !!!i,I
an àer ^1011
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àbrennsn cksr Lpsisen inögliob.
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Horlogerie âs (Horrànoe.
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Richters Anker-Steinbaiikasten.
Warum sind Richters Anker-

Steinbaukasten so beliebt?
Weil sie kein gewöhnliches Spielzeug

und fast unverwüstlich sind.
Weil jeder derselben durch

Ergänzungskasten vergrössert werden
kann und dadurch immer werthvoller
wird.

Weil die zahlreichen farbenprächtigen

Bauvorlagen nicht nur
unterhaltend, sondern auch belehrend wir-
ken und den Kindern stets neue
Anregung bieten.

Weil in Folge der wissenschaftlichen

Durchführung aller Bauvorbilder das Aufstellen der Prachtbauten leicht
und sicher vor sich geht.

Wenn alle anderen Spiele längst nicht mehr benutzt werden, dann ist, wie
es in vielen Briefen heisst: „Ihr Anker-Steinbaukasten vor wie nach unserer
Kinder Liebling." — Wer über die Wahl eines Geschenkes noch im
Zweifel ist, der verlange von der unterzeichneten Firma das illustrirte
Buch: „Des Kindes liebstes Spiel"; die Zusendung erfolgt franko.

Minderwerthiger Nachahmungen wegen verlange man beim
Einkauf gefl. ausdrücklich „Richters Anker-Steinbaukasten" und weise
jeden Kasten ohne die Marke Anker mit Nachdruck als unecht zurück. Sie
sind in allen Preislagen (Fr. 1. —, Fr. 1. 25, Fr. 1. 50 und höher) vorräthig in
allen feineren Spielwaarengeschäften und Buchhandlungen. [919

F. Ad. Richter & Co., Ölten.
SOOOOOOOOOOOCJOOOOOQOOOOOi

Bahnhofstr. 35 H. Brupbacher, Zürich BatahoMr. 35

Magazin für complete Kleinkinder-, Töcliter- und Brautausstattungen.

Dr. Lahmann's Reform-Baumwoll-Unterkleider,
Normal-Woll-Unterkleider (System Jäger), [143
Gesundheitsleinen für Damen, nach Dr. Hartmann,
Binden für Damen sammt Gürtel (für Menstr. und Wochenbett)

nach Dr. Fürst,
Mausner'sche Pferdehaar-Betteinlagen,
Enorme Stofflager in Leinen- u. Baumwollgeweben jeder Art, ß
Vorhangstoffe — Wäschefabrik. — Literie. jj)

Preis-Courants, Cataloge und Äuswahlsendungen auf Verlangen bereitwilligst. jSj

Prämien - Obligationen
(^-nleilxensloose)

aller Gattungen, schweizerische und ausländische, verzinsliche und
unverzinsliche, sind stets zu möglichst billigen Kursen zu beziehen und es
können solche auf Wunsch auch durch monatliche Anzahlungen erworben
werden. — Jede nur wünschbare Auskunft wird gerne ertheilt durch

Jakob lierter — Schaffhausen,
6321 Commissions- und Inkasso-Geschäft.

Antwerpen 1885:
Ehren-Diplom.

Wichtig für Mütter!
Eine sorgfältige und rationelle Pflege der Haut bei Kindern

kann nicht genug empfohlen werden.
1009] Zur Vermeidung von Hautkrankheiten eignen sich besonders die von der
Firma Rudolf Ringier, Sohn in Lenzburg unlängst eingeführten, bereits zur Beliebtheit
gewordenen, mit Lanolin (D. R. P. Nr. 22,516) doppelt überfetteten
medicinisch-pharmaceutischen Seifen, dargestellt nach einem ganz neuen,
auf wissenschaftlichen Prinzipien beruhenden Verfahren und von

ärztlichen Autoritäten geprüft und empfohlen.
Spezielle Kinderseifen sind die Basissseife (parfümirt oder un-

parfümirt) und die Marmorseife. (0 265 Lb)

In diversen Varietäten in den Apotheken zu haben. Preis-Courante gratis u. franko.

Chocolat BEaestrani
JD

3"
CS3

CD

[616]
Fabrik mpt.' Georgen bei St. Gallen.

CD
O
SD

CD

Die Mchst erreichbaren Anszeicbnungen.

Die
Paris 1885:

Ehren-Diplom.
neue

Davis-Nähmaschine
mit Vertical-Transportirvorrichtung.

5679] Die „Davis" unterscheidet sich in ihren Grundzügen

ganz von den übrigen, im Gebrauche vorkommenden
Nähmaschinen und vereinigt in der vollkommensten

Weise in sich Kraft, Einfachheit und Dauerhaftigkeit
mit aussergewohnlicher Leistung bei verschiedenartigster
Verwendung. — Das verticale Transportir-System der
Davis-Nähmaschine sichert unbedingte Genauigkeit der

Funktion bei den stärksten wie bei den leichtesten Stoffen, wodurch
Regelmässigkeit, Schönheit und Solidität der Nähte erreicht wird, und in Folge dessen
sich diese Maschine für jede Art von Bernf eignet. Dieselbe ist ebenso leicht
zu erlernen wie zu gebrauchen.

Als neueste Auszeichnung erhielt die Davis-Nähmaschinen-Gesellschaft
Das Ehren-Diplom ——

der Amerikanischen Ausstellung in London 1887 mit dem Ausspruch der Jury:
——- Für die beste Familien-Nähmaschine. —Vertreter für die Ostschweiz (ausgenommen Bezirk Zürich) : A., Hébsamen,
Näbmaschmenfabrik in Rütl (Kt. Zürich).

Vertreter für die Stadt und den Bezirk Zürich: Hermann Gramann,
Mechaniker, Münsterhof 20, Zürloh,

Für Feinschmecker

Biooker s Cacao
ist garantirt rein, also von hohem Nährwerth.

•Augenblickliche Zubereitung. [673

Erreichbar bestes Fabrikat
im Gebrauch vortheilhaftor als Chooolade und andere Cacaofabrikate.

Veberall In der Schweiz vorräthig in Büchsen
zu Fr. 4. — per kg. — Fr. 2. 20 per */. kg. — Fr. 1. 20 per 1/8 kg.

Fabrikanten: J. & C. Biooker, Amsterdam.

866]

MHVTZMAHKK.

(H3369Q)

Direkte Importation.
Feiner schwarzer Thee zu Fr. 3. — per '/. Kilo
Fxtrafeiner schwarzer Thee „ „ 4. — „ A „
Feinster schwarzer Thee „ „5. — „ A »

Auch zu J^aben in */. Kilo-Paketen.
Jedes Paket ist mit nebenstehender Schutzmarke

versehen und allein acht zu haben bei :

A.Fiillemann, Speisergasse 17, St. Gallen.

II. liiutsclii «V Söhne, Chur.

S Eisen-Essenz. 15
123] Deren Grundstoff, die in ihren vielseitigen Heilwirkungen bestens bekannte
Kraft-Essenz, verbunden mit einem vorzüglichen Eisen-Oxyd, bat sieb
unsere Eisen-Essenz als ein sicher wirkendes Mittel zur Hebung der Blut-
armuth, mit ihren schlimmen Folgen, wie Bleichsucht, Schwäohezu-
Stände etc., bei den verschiedenen Altersstufen bestens bewährt.

Die in unserer Broschüre enthaltenen, nach Original getreuen Zeugnisse kon-
statiren den überaus glänzenden Erfolg.

Erhältlich in Originalflacons von 300 Gramm à Fr. 2. — (mit Broschüre) von
unsern bekannten Depots, sowie auch direkt von

Hussikon O". Wmkld' & Co. Kt. Zürich.

Gegen Husten und Heiserkeit.
IPÂTE PECTORALE FORT! Fl ANTE

915] In allen Apotheken zu haben. (H 4960'J)

Husten- und Brustleidenden
werden Dr. J. J. Hohl's Pektorlnen, ein seit 30 Jahren anerkanntes
Hausmittel ersten Ranges, ernsthaft empfohlen. Diese Täfelchen mit sehr angenehmem
Geschmacke sind in Schachteln zu 75 und 110 Rp. acht zu beziehen durch sämmt-
liche Apotheken in St. Gallen und Herisau, durch die Apotheken Siegfried in Kappel,
Dreiss in Lichtensteig, Helbling in Rapperswil, Rothenhäusler in Rorschach, Streuli
in Uznach, beide Apotheken in Frauenfeld, v. Muralt in Bischofszell, sämmtliche
Apotheken in Winterthur, Glas-Apotheke in Schaffhausen, Eidenbenz & Stürmer in
Zürich, Goldene Apotheke in Basel, sowie in den durch die Lokalblätter genannten
Niederlagen. (H 3780 Q) [957

Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

ÜKIilm ^îài-Miàààii.
IVaruiu sind Riobtsrs Vnker-

Ltsinbaukastsn sa beliebt?
IVelI sis kein gsvöbnliobss Lpisl-

xeug und là unvsrviistliob sind.

îsil )sdsr derselben durob Dr-
gân?:ungskaston vergrösssrt vsrdsu
kann nnd dadnrob immer vsrtbvollsr
vird.

Weil dis ^ablrsiobon karbsnpräob-
tigen Lauvorlagsn niobt nur unter-
baltend, sondern auob belsbrsnd vir-

I Ken nnd den Lindern stets neue ^n-
rsgnng bieten.

IVsil in Dolge der visssnsobakt-
liobsn Dnrobkübrung aller Lauvorbilder tlas àkstsllsu der Draobtbauteu leieiit
uud siobsr vor siob gebt.

IVouu nils anderen Lpisls längst nlobt msbr beuàt verdsn, dann ist, vis
es in vielen Lrisken bsisst: ,,1br àksr-Lteinbaukastsn vor vis naob unserer
Linder Dikdling/^ — Ver über dis IVabl sinss Oesobsnkos noob inr
^veikel ist, àsr verlange von àsr nntsr^siobnstsn Dirrna das illustrirts
Luob: „Des Lindes liebstes Lpisl^°: àis Tlusendnng srkolgt franko.

Ilîndvrnerlbîger LavbabMnngen vegsn verlange man beim Lin-
kaut gell, ausdrüokliob „Blvvters Ikuksr-Ste1uvg.ulrg.steu" unà veiss
)eds» Kasten oline àis llarke Vnker mit Laobdruok si» nnevllt xnrüek. Lis
sinà in allen Drsislagsn (Dr. 1. —, Dr. 1. 25, Dr. 1. 59 unà lrölrsr) vorrätkig in
allen feineren Spielvaarengesvb'âkten unà Lnobliandlnngen. (919

k^. ^6. Kiokter â. vo., Ölten.

LàkoUr.33 li. öl'Upbaeliel', lül'iek Lààà SS

ZIsKilà M- eomMk Xlààà-, lückter- Mil kksàuààiiMll.
Or. 1-s.üws.nn's Rekorin-Rs.i»nvko1I-I7utsàIôîàsr,
^orru3.I-âVoII-IInierkleiàer (ZMem àâ^sr), (143
Lsksunältsitsleillsn kür Damen, uaà Dr. Daàairii,
Livàsn kür Ds-rae» sammt DürtsI (kür Nsustr. unà ^Vooüsniiett)

naoü Dr. Dürst,
NIaus»sr'soüs?ksrâeûs.g.r-vsttàìs.USll,
Dnorms ZtoMa^er in I-sinsu- u. As,ulNV0llFSVSÜSQ )sàsr àt, Ü

Vorüs.rtAstojke — ^äsoüsks.drik. — lütsris. m

krsis-diillrMts, àtâlaZs imâ à8UàIsôllâllllzgll g.uk VsrlMZöii bsrsiwilliKt. H

VZ7ÂMÎS» - OìsIîsaîîonS»
(^.Z^lSZ.iàSir^SlOO^S)

aller Kattungen, sobveîxerîsobv unà auslânàissûe, vsreinsllâe nn<l un»
ver^insllvlik, sinà stets ?u mögliobst billigen Lursen ?u belieben unà es
können solelrs aut IVunsob auob durob monatliebe Vuxabluugen srvorbsn
vsràen. — àsàs nur vüusobbars àsknnkt virà gerne ertbsilt durob

6321 vomruissious- uuâ lukasso-Vsscàâkt.

/.àerxen 1885:
rZàrsu-vtxloiw.

>Vi< IìtÌL à Nüttsr! ^Lins sorAkâltiAs unâ rationslls?âsAS <àsr Saut dsi Xinclsrn
1tg.nQ rriàt 6lrlDkoül6ri Msràôv.

1969( Xur Vermeidung von Ilautkrankksitsn signe» siolr besonders àis von àsr
kirma kuâolt lîinZisr, Zokn in I-SN2burZ unlängst oingstülirtsn, bereits ^ur lZsIiebtbeit
gsvoràenen, mit 1-s.uoliu (O. k. blr. 22,516) â <z x> x» « l. ì ülierksttvtsu
iueâioiuisvd-gliarius,oeutisvdsu Seiten, dargestellt naob einem gan?. neuen,
auk r?issensvdg.ktlioden Brinsigien liernlisnâsn Veààrvn unà von

àtllàsn àtoritâtsn ^ôMiì unà smxkolilsii.
Specielle ILinâsrseiken sinà àis sxarkümirt oder un-

partümirt) unà die (D 265 Kb)

lu àerml Vûfjvtìitim in àiì ^potlickM /u iuilum. I't«ivD»urll»ti> »iiiti« u. klMkv.

Lkovolaî IlCaostra»»
vs

cv

l-USI kàâ illWt. <FH0kKLll dtzi 8t. tlàn.

c-s
es
vs
cv

vie Veli8l eri'kìMài'kii à^kilîNWW.
Dis

?gr!s 1885:
^drvn-Diploin.

irsviS

Vâvis-Xâàssoàs
mit Vki'tieal-Ii'anZpoi'tii'voi'i'ivlltung.

5679) Dis „Havis" untorsebsiàst sieb in ibrsn Drunà-
2Ügsn gan2 von den übrigen, im Ksbrauobs vorkommenden

tlabmasobinsn und vereinigt in der vollkommensten
tVeise in sieb Lirakt, Liukaàlikit und Ilanvrlmftlgkelt
mit ausssrgsvöbnliober Ksistung bei versobiedsnartigstsr
Vsrvsndung. — Das vsrtioals Dransportir-8/stem der
Davis-klabmasobins siobsrt unbedingte Genauigkeit der

Funktion bei äsn stärksten vie bel àen leîvlàten Ltollen, voàurob Rogsl-
Massigkeit, Lcbönbsit und Lolidität dsr I7äbts srrsiobt vird, und in Dolge dessen
sieb diese Nasobine kür zsàe ärt reu llerak signst. Dieselbe ist ebenso Isiobt
?u srlsrnsn vis 2U gsbrauoben.

äis neueste äus^elebnnng srbislt die Davis-lVälimasviiinkn-llesellsetiakt
Dss --—

der änierikauiseiien VnsstsIIung in Dondon 1887 mit dsm utussprucb dsr .lur^:
--—- ?ilr âto vests ?s.iu11lsi»-Ikâàasà1ns. —Vertreter kür dis D stsebvsi? (ausgenommen Ls^irk ^üriob) : ^l.
Iläbmasobinsntäbrik in Kütl (Lt. ^üriob).

Vertreter kür die Stadt und den Losirk ^ürielr:
Nsobaniksr, Nünstsrbot 26, ZLiirlov,

?ür?6in8od.lLS(Zksr!

LIvolker 8 LîìCîìo
ist Mrantirt rà, also von üolisrn Aài'ivsvà

^VtASrtD>1i«lvIi«It6 ^Vtì)SVSÌàl1A. (673

Nr?MMU«r HssTs« VäsMM
im Ssdrauà vortäsiläaktsr sis Lkoiààs und anders Vaeaokàikats.

17evers.1l lu âsr Sevu?ei2 vorrätviA lu Lüovsen
2u ?r. 4. — per ^ äg. — Dr. 2. 2V per kg. — Dr. 1. 29 per '/-> kg.

t'àîdàii: à Llookvi-, ààiàin.

866) (D3369<Z)

Oîrskts IirixortZ-tiou.
keiner sekvarrer Ikes 2U Dr. 3. — per '/- Lilo
kxtrsleinsr sokvsrrsr Ikee 4. —
feinster «ckvarrzr Ikee „5. — „

L.U0Ü 2U ^absn in '/t Lilo-Daketsn.
dedss Dakst ist mit nsbsnstebendsr Lobut^-

marke vsrssbsn und allein ävbt 2U babsn bei:

8PSÌMMS t7, 8t. blitzn.
AK. Ikii,1».« Iii â 8i«»Ii«ì, K liiii

123) Deren Krundstokk, die in ibren vielseitigen Dsilvirkungsn bestens bekannts
ILrakt-üsseuZ!, verbunden mit einem vor/üglicbsn Ütsen-Oxzfä, bat sisb UN-

sers Klsen-Kssellüi als ein siobsr virksndss Uittöl 2UV liebung der Blut-
arruutv, mit ibren soblimmsn Dolgsn, viö Bleivdsuovt, 3ovurä.ovS2u-
gtäuäs sto., bei den vsrsobisdsnsn Altersstufen bestens bsväbrt.

Die in unserer Lrosobürs sntbaltsnsn, naob Original getreuen Zeugnisse Kon-
statiren den überaus glänzenden Drkolg.

Lrbältliob in Originalüaoons von 369 Oramm à ?r, 2. — (mit Lrosobüre) von
unsern bekannten Depots, sovis auob direkt von

K? ss i l< c> rr ^ll. ^ (!0» I4ÜV. ^ür icli.

^tvK«KK AtHISitv» TKIRÄ H«î«G?Iîvît.
Z ?kei0KAl.k 5MII fi

915) I» »Ilv» X» (DI4969'd)

llu8tvn- unà Lru8tle!àvnàen
vsrdsll Or. g", ik. Bovl g Bektorluvu, ein seit 39 labreu anerkanntes Daus-
mittsl ersten Ranges, ernstbakt empkoblsn. Diese Däkslobsn mit ssbr sugsnebmem
Ossobmaoks sind in Lobaobteln 2u 75 und 119 kp. äobt ?u belieben durob sämmt»
liebe ^xotbeksn in Lt. Lallen und Hsrisau, durob die ^xotbsksu SisZkrisd in Laxxsl,
Vrsise in Disbtsnetsig, LelblinZ in Laxxsrsvil, Rotbsubäuelsr in Lereebaeb, Ltrsuli
in VMaeb, beide ^xotbsksn in ?rausnks1d, lÄuralt in LissbiàsII, eàmtliebs
^xotbeksu in àtsrtbur, Ass-^xstbsbs in Zsbàauesn, Lidsllbsu^ Ä Stürmer in
Lürisb, VvldSüS ^.potbsks in Lassl, sovis in den durob die Dokalblättsr genannten
kliedsrlagsn. (D 3789 <)) (957
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